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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
wiktenberg Schweinit, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 21. Juni 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn Flan-

dern und im Artois war erſt abends bei beſonderer Sicht
der Artilleriekampf auf breiterer Front lebhaft; er hielt ſtellen-
i auch nach Dunkelwerden an. Nahe der Küſte wurde durch
nächtlichen Ueberfall eine Anzahl Engländer als Gefangene
eingebracht. Bei Hooge, öſtlich von rn, ſind geſtern und
hente früh ſtarke englif u r abgewieſen wor
den; anch bei Vermelles und Loos ſchlugen Unterneh
mungen des Feindes fehl.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Bei Vaux-
agillon, nordöſtlich von Soiſſons, ſtürmten geſtern nach kurzer
ſtarker Minenfeuervorbereitung Kompagnien einiger aus
Rheinländern, Hannoveranern und Braunſchweigern beſtehen
den Regimenter die franzöſiſche Stellung in 1500 Meter Breite.
Der durch bewährte Sturmtrupps, Artillerie und Flieger gut
unterſtützte Einbruch in die feindliche Linie erfolgte für den
Gegner völlig überraſchend; einzelne Stoßgruppen drangen
durch die Annäherungswege bis zu den Reſerven vor und mach-
ten auch dort Gefangene. Die blutigen Verluſte des Feindes
ſind ſchwer; über 160 h und 16 Maſchinengewehre
wurden zurückgebracht, einige Minenwerfer geſprengt. Jn den
gewonnenen Gräben find tagsüber heftige Gegenangriffe der
Franzoſen abgewehrt worden. Mit ſtarkem Wirkungsfeuer be-
reitete der Feind nordweſtlich des Gehöftes Hurtebiſe ein
Unternehmen vor, deſſen Durchführung in unſerem Vernich-
tungsfener unterblieb. Auf dem weſtlichen Suippes- Ufer
war abends die Feuertätigkeit ſehr lebhaft. Jn der Oſt-
champagne und am Weſthang der Argonnen holten unſre
Stoßtrupps mehrere Gefangene aus den franzöſiſchen Linien.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Keine weſentlichen Er
eigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Luck, an der Zlot

Rußland.
Kundgebung des A. und S.-Rates

an die Sozialiſten der verbündeten Staaten.
Die Leitung des Arbeiter und Soldatenrates hat dem fran

glichen Miniſterſozialiſten Thomas als Antwort auf die
rage der Friedensgrundſätze folgende Antwort erteilt:
Die ruſſiſche Revolntion, die eine Revolte des Volkes iſt, iſt

nicht nur gegen die Tyrannei, ſondern auch ſegen die Greuel
des Weltkrieges, wofür die Schuld auf den internationalen
Jmperialismus fällt, hat mit außerordentlicher Schärfe allen
Ländern die dringende Not wendigkeit des Frie-
dens klargemacht. Gleichzeitig zeigt die ruſſiſche Revo
lution den Nationen den Weg zur Löſung dieſes Problems an,
nämlich die Vereinigung aller Arbeiterklaſſen, um alle Ver
ſuche des Jmperalismus zu bekämpfen, den Krieg im Jntereſſe
der beſitzenden Klaſſen zu verlängern und einen Frieden ohne
Annektionen oder Entſchädigungen zu verhindern. Aber die
Arbeiterklaſſen in allen Ländern können nicht mit Leichtigkeit
eine ſchnelle und dauerhafte Vereinbarung erreichen, wenn ſie
ſich nicht von ihren eigenen Jntereſſen führen
laſſen und die Beſtrebungen der Jmperialiſten und Mili-
tariſten zurückweiſen, welche oft ihr wirkliches Geſicht unter
einer verführeriſchen Maske bergen; aber es iſt deutlich, daß
die Konferenz dem fürchterlichen Brudermord-Epos des Krieges
den Garaus geben kann unter keinen andern Bedingungen, als
daß die Mitglieder der Konferenz von gen r durch
drungen ſind und es iſt nicht weniger deutlich, daß dann keine
Fragen, die aufgeworfen werden, zu Zankäpfeln oder Motiven
für die Fortſetzung des Krieges werden dürfen.

Nachdem die Mitglieder der Konferenz das Recht der Völker,
über ihr Schickſal zu baſtimmen, anerkannt haben werden, wer
den ſie ohne Schwierigkeit über das Schickſal Elſaß-
Lothringens und andrer F Deren hieran einer Ver
einbarung kommen können. Ebenſo werden die Arbeiterklaſſen
von dem gegenſeitigen h befreit, womit ſiea Lipa, Narajowka und ſüd-

e el es h eunſrige als in le u ergt ungen dern, wie Belgien, Polen, Galizien und SerRuſſen wurden an mehreren
Mazedoniſche Front. An der Stxnma- Niederung

endeten Gefechte bulgariſcher Poſten mit engliſchen Kompagnien
und Schwadronen mit Zurückgehen des Gegners.

neber den Geſundheitszuſtand des deutſchen Heeres berichtete
ein Vertreter des Kriegsminiſteriums am Montag in einer
Reichstagskommiſſion. Der Geſundheitszuſtand ſei andauernd
ein guter. Epidemien ſind, abgeſehen von der erſten Zeit, in
der die Truppen in verſeuchtes Gebiet einmarſchierten, ſo Kit
wie nicht vorgekommen. Die anſteckenden Krankheiten haben
dank den hygieniſchen Maßnahmen immer mehr abgenommen.
Das Ergebnis der Behandlung der erkrankten und verwunde-
ten Soldaten iſt ein ſehr günſtiges. Von 100 Mann des Feld-
heeres, die draußen oder in der Heimat ärztlich behandelt ſind,
ſind 91,3 wieder dienſtfähig geworden, davon 70 für die Front,
nur 6,4 mußten als dienſtunbrauchbar entlaſſen werden.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 21. Juni. Neue Unterſeeboots-Erfolge im Eng

liſchen Kanal: 315600 Tonnen. Unter den verſenkten
Schiffen befanden ſich der engliſche tiefbeladene, früher deutſche
Dampfer Wega, ein beladener engliſcher Dampfer von Größe
und Ausſehen des Knight Companiol. 7241 Tonnen, ein italie-
niſcher bewaffneter Dampfer mit 4000 Tonnen Kohle, dex fran
zöſiſche Segler Vegoreuſe mit einer Ladung Eiſenerz nach Eng-
land, ferner ein großer unbekannter bewaffneter Dampfer, e
Oeldampfer von mindeſtens 5000 Tonnen und zwei grofze tief
beladene Dampfer mit Kurs nach Le Havre, die aus Geleitzügen
herausgeſchoſſen wurden. (Amttlich.)

Fliegerkämpfe zur See. Berlin 20. Juni. Vor der flandriſchen Küſte wurden am 13. Juni früh drei feindliche Flug
zeuge von unſeren Seefliegern abgeſchoſſen. Ferner wurde
nördlich von Dünkirchen ein Tor pedomotorboot von
unſeren Vorpoſtenſtreitkräften verſenkt, die Beſatzung ge
fangengenommen. (Amtlich.)

Griechenland.
Zu dem Vorgehen der Entente gegen Griechenland bemerkt

das franzöſiſche ſozialiſtiſche Journal du Peuple vom
14. 6. u. a. ironiſch: „Wie fruchtbar iſt doch unſere Epoche an
Taten der Befreiung. Italien verkündet die Unabhängigkeit
Albaniens und marſchiert in Epirus ein. Die Schutzmächte
Griechenlands treten endlich mit der r auf, die die
Lage erheiſcht. Wir ſind glücklich darüber, an dem Tage, wo
die Verbandsmächte in ihren Antworten an die ruſſiſche Regie
rung ihre Achtung vor dem Rechte der Völker verkündeten, die
Nachricht von dieſer Heldentat zu erhalten.“ (Reſt des Artikels
größtenteils von der Zenſur geſtrichen.)

Veniſeliſten in der Regierung? Athen, 20. Juni. (Reuter.)
Verhandlungen zwiſchen Zaimis und dem VeniſeliſtenführerRepulis wegen nſnahme eines oder zweier Veniſeliſten in

das Kabinett haben begonnen. Die übrigen Miniſter haben
ſich verpflichtet, jedes von Zaimis getroffene Abkommen anzu
nehmen.

Kundgebung egen den griechiſchen König wurden inLugano Ewehs veranſtaltet. Die Bevölkerung Luganos
iſt italieniſchſchweizeriſch. Es ſcheint dabei zu Tät-
lichkeiten gegen den König gekommen zu ſein. Der Königu in ein Kaffee flüchten und wurde von dort durch den
Präfekten der Stadt unter Bedeckung von Soldaten und Poli-
zeibeamten in das Palacehotel begleitet. Jnfolge der Unruhen
iſt ein Ftaliener verhaftet worden. Eine Unterſuchung iſt im
Gange.Nach einer anderen Meldung hat die Menge gejohlt, den
König umringt und ihn ausgepfiffen. Erſt um 10 Uhr abends

bien uſw. gegeben werden ſoll; aber es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß dieſe Entſchädigung t nſam haben darf
mit einer Kriegsentſchädigung, womit man ein
beſiegtes Land ſtraft. Jhre (der Miniſter) Erklärung, daß es
ihnen unmöglich iſt, die Union ſacrée (den Burgfrieden) zu
brechen, baſiert offenbar auf einem Mißverſtändnis, denn der
Arbeiter- und Soldatenrat fordert nicht von irgendeiner Par-
tei als eine Bedingung im voraus, daß ſie von der Politik, die
ſie bisher ſchon geführt hat, abläßt.

Der Arbeiter und Soldatenrat erwartet von der Konferenz
der Sozialiſten aller Kriegführenden und neutralen Länder ein
internationagales uſammenwirken, das alle
arbeitenden Klaſſen in der ganzen Welt inſtand ſetzen wird,
gemeinſam für einen allgemeinen Frieden zu kämpfen, und die
Verbindungen zu brechen, die ſie durch Gewalt mit Regierungen
und Klaſſen vereinigen, die in imperialiſtiſchen Tendenzen ge-
angen ſind und den Frieden verhindern. Deshalb erachtet es
r Arbeiter und Soldatenrat als unnstig, daß die Parteien

als unerläßliche Bedingung ihrer Teilnahme an der Konferenz
eine vorhergehende Zuſtimmung von andern Parteien zu
irgendwelchen obligatoriſchen einzuholen brauchten,
denn dies könnte unverſöhnliche r in bezug auf die
Fragen bee h denen durch freundſchaftliche Erörte
rung eine für bei arteien annehmbare Löſung herbeigeführt
werden könnte. Sie (die Miniſter) wünſchen, u r volle
Einigkeit zwiſchen den Sozialiſten der alliierten Länder erreicht
werde unſre Methode, das Problem zu ſtellen, macht eine ähn
liche Vereinbarung unnötig; wir ſehen ein, daß die Konferenz
keinen Erfolg haben wird, wenn ſich die Sozialiſten als Ver
treter zweier kriegführenden Parteien betrachten, ſtatt al s
Vertreter einer einzigen Bewegung der Ar-
beiterklaſſe für das gemeinſame Ziel: einen all-
gemeinen Frieden.
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Drohende Gegenrevolntion?
Wo Rauch jſt, da iſt bekanntlich auch Feuer, und eine ſieg

reiche Revolution trägt auch die Gegenrevolution ſolange in
ihrem Schoße, wie ſie ſich nicht in den politiſchen Machtmitteln
des Staates und den lebendigen Kräften der großen Volks-maſſen feſt und ſicher verankert hat. Dieſer en iſt ſich die
gegenwärtige ruſſiſche Regierung ſicher in vollſtem Maße be-
wußt; denn namentlich das politiſche Handeln des Arbeiter
und Soldatenrates zeigt, daß man aus den geſchichtlichen Er
fahrungen gelernt hat und ſie ſich zunutze zu machen weiß. Das
wiſſen natürlich in Rußland auch die Kreiſe, die nur auf die
Cige Gelegenheit warten, um den erie wieder in den

attel zu heben. Sie können daher ihre gegenrevolutionären
Umtriebe nur ganz im Geheimen betreiben; aber daß ſie be
trieben werden das ſtehl wohl außer allem Zweifel. Neuer-
e ſcheinen nun die Reaktionäre mit ihren Abſichten etwas
deu licher hervorzutreten. Gut unterrichtete Quellen melden:
„Rußland ſtehe am Vorabend neuer großer
Ereigniſſe. Mit Rückſicht hierauf habe Rodzianko die
Mitglieder der Duma aufgefordert, in Permanenz zu bleiben.
Die bürgerlichen Parterenplantenden Sturz
der ſozialiſtiſchen Regierung. Die bürgerlichen
er hätten auch in Offizierskreiſen ſehr viele Anhänger
Koſaken ſeien eiligſt in die größeren Städte geſandt worden. Die
jetzige Regierung ſei feſt entſchloſſen, den Kampf mit der Reak-
tion energiſch auf zunehmen

Der leßten Verſicherung bedurfte es eigentlich kaum. Das
iſt ganz e rtnnktig, daß das zur Revolution ſtehende Volk,

die Arbeiter und Bauern die errungene Freiheit gegen
etwaige Anſchläge aufs äußerſte verteidigen werden! Bleibtdann auch noch der größte Teil des Heeces der Sache der Revolu
tion treu, ſo ſind alle Bemühnngen der Regktionäre von vorn-
herein ausſichtslos und alle finſteren Pläne werden an denei die Ruhe wieder ergeſteß geweſen. Eine Militärwache8 ins Palaſthotel, wo der vertriebene König Wohnung ge

nommen hat, verlegt worden.
Felt der Arbeiter und Soldatenmacht elend zerſchellen. Zum
Heile der europäiſchen Freiheit und Kultur!

T T

Erklärungen für die einſtweilige Regierung. Der in Odeſſa
abgehaltene erſte ruſ Kongreß ruſſiſcher Staat e-
bürger deutſcher Nationalität hat eine Entſchei-
dung angenommen, worin alle Deutſch- Ruſſen an g
Große werden, der einſtweiligen ierung zu gehorchen.ie Regierung ſei eine nete ebun urichtet worden. Aus Tifli s wird berichtet. daß die Diſtri ts

kommiſſare von ſieben Diſtrikten Berichte erließen, wonach die
Banuern mit der neuen Regiernng ſehr zufrieden ſeien.

Der Schweizer Fall.
Die Friedensfrage iſt die dringendſte Angelegenheit der

ganzen Menſchheit, weshalb jeder Verſuch, zur Verſtän-
bigung oder zu Verhandlungen zu gelangen, die tiefſte Er
regung der Oeffentlichkeit auslöſt. Die Preſſe der r Welt
veſpricht den Vorſtoß des Schweizer Bundesrats Hoffmann
in der lebhafteſten Weiſe, wobei ſich wieder zeigt, wie nah man
Friedensverhandlungen ſein könnte und wie fern man ihnen
iſt. Eiferſüchtig wird darüber gewacht, daß ſich kein neutraler
Staat als Schlichtungsmacht betätige, peinlich wird gerichtet,
ob ein Friedenstelegramm auch mit Neutralität noch verträg-
lich ſei uſw. Zugleich erhält das große Raten über die Kriegs-
ziele der deutſchen Regierung neue Nahrung. Der Berliner
Vertreter der Frankf. Zitg., der ſehr enge Beziehungen zu Regie
rungskreiſen unterhält, behauptet ernent, die Regierung wolle
keine Annektionen, ſondern überall nur freundliche Verſtändi-
aung. Aber die Regierung ſagt das nicht. Dies Geraune
und Vermute bringt uns nicht weiter. Jetzt müßte die deutſche

klipp und klar erklären, unter welchen Grundſätzen
und Bedingungen ſie zum Frieden bereit ſei.

Herr Hoffmann in Bern hat ſein Beſtes getan. Daß er auf
dem alten ſchlimmen Wege der diplomatiſchen Geheimtuerei
vorging, ſcheint ja für ihn begreiflich. Aber die Tatſachen ſeines
Falles belehren wieder die ganze Welt, daß das Geheimſyſtem
der Diplomatie der Krebsſchaden für das Völkerzuſammen-
finden iſt. Eine ſiegreiche Demokratie in allen Ländern
mit dieſem Geheimſyſtem brechen, dann wird die Stickluft Enro-
pas gereinigt.

Die Schweiz wird durch den Fall arg gerüttelt. Hoffmanns
Rücktritt und die Klarſtellung, daß der Bundesrat ſein Vor
gehen mißbilligt, erledigen die Sache noch nicht. Die Entente
mächte mißtrauen der Schweiz, ihr Druck wird ſich verſchärfen,
die Franzöſiſch Schweizer machen lärmende Kundgebnungen.
Und das alles, weil ein um ſein Land beſorgter Staatsmann
einen Friedensverhandlungswunſch depeſchierte

Ob und wie weit deutſche Regierungskreiſe bei dieſem Hoff-
mannſchen Schritte beteiligt waren, kann man nicht erörtern
und weiß es auch nicht. Ueber die Beweggründe des Genoſſen
Grimm hat man ſeine eigenen Erklärungen abzuwarten.
Der ganze Zwiſchenfall iſt noch nicht abgeſchloſſen, obgleich er
die Ausſichten auf Verhandlungen nicht verbeſſert. Die deutſche
Regierung könnte einen wichtigen Schritt tun, indem ſie eine
klare Antwort auf den Friedensgrundſatz der ruſſiſchen Regie
rung erteilte „Frieden ohne Annektionen und Entſchädigungen
auf der Grundlage des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker.

Scheidemann- Partei und Regierung.
Jntereſſant iſt, wie ſich unſere Rechts- Sozialiſten

aus dem Scheidemann- Lager zur Regierung weiter
verhalten. Herr Stam fer, Chefredakteur des Vorwärts,
ſchreibt darüber der Mehrheitspreſſe was folgt:

„Jn erſter Linie intereſſiert uns die Politik der deut-
ſchen Regierung und die Wirkung, die dieſer Zwiſchen-
fall auf die Friedensarbeit der deutſchen Sozialdemokratie
haben könnte. Und da muß geſagt werden, daß dieſe Wirkung
nicht erfreulich iſt Und es muß leider ſogar hinzugefügt wer-
den, daß die Politik der deutſchen Reichsregierung zum minde-
ſten in den letzten Wochen alles eher denn eine Förderung der
ſozialdemokratiſchen Friedensarbeit bedeutet hat

Nicht, daß die deutſche Regierung abſichtlich und be-
wußt den Friedensbeſtrebungen der Sozialdemokratie ent-
gegengearbeitet hätte! Das hätte ſich vielleicht noch beſſer
ertragen laſſen. Aber die deutſche Regierung hat neben der
Friedenspolitik der dentſchen Sozialdemokratie ihre eigene
getrieben, und dieſe eigene war in der Tat mitunter recht
eigen. Die Wege der deutſchen Sozialdemokratie (Scheide-
mannſcher Richtung) find durch ſie in empfindlicher Weiſe ge-
kreuzt worden.

Zwiſchen der Friedenspolitik einer internationalen Partei,
wie es die deutſche Sozialdemokratie iſt. und jener einer natio-
nalen Regierung müſſen gewiß Unterſchiede beſtehen. Wenn
eine internationale Partei, die nie etwas anderes gewollt hat.
als den Frieden, unermüdlich und ſtetig für den Frieden arbeitet,
ſo kann das ohne ärgſtes Uebelwollen nicht mißdeutet werden.
Eine Regierung ſollte ſich unſeres Erachtens anders verhalten.
Sie mag in Augenblicken von entſcheidender Bedeutung klar und
offen ihre Bereitſchaft zum Frieden ausſprechen und die Be
dingungen nennen, unter denen ſie Frieden zu ſchließen gewillt
iſt. Hat ſie das getan dann verſtehe ſie zu ſchweigen!
Was haben wir aber ſtatt deſſen in Wirklichkeit erlebt? Wir
haben ſtatt eines umſaſſenden und vollſtändigen Friedens
angebots eine pnge Kette von halben, viertel und
achtel Friedensangebötchen erlebt, und dieſe Kette
will nicht abreißen.

Seit einiger Zeit iſt Rußland das Ziel dieſer perpetuierenden
(fortgeſetzten) offiziöſen Friedensbeſtrebungen. Sie wie
jeder Einſichtige vorausſehben konnte, ihr Fiel nicht erreicht, ſie
haben nicht genützt, ſondern nur geſchadet. Sie haben in Ruß-
land die Neberzeuqung befeſtigt, daß Dentſchland einen Sepa-
ratfriedennachdem Oſten ſin anſtreve um dann einen
uneingeſchränkten Eroberungskrieg nach dem Weſten
führen zu können. Kommit dann noch der unglückſelige Aber-
glaube hinzu, die deutſche Sozialdemokratie
Färbung) kämpfe nicht für ihre eigenen Ziele, ſondern für
Ziele einer imverialiſtiſchen Regierung, ſo wird du
nnaunsgeſetzte Friedensanbieterei nach dem Oſten hin auch

m



allgemeine Friedensarbeit der deutſchen Sozialdemokratie aufs
ſchwerſte kompromittiert.

Während nun im Oſten die Gefahr eines deutſchen Erobe
rungszugs nach dem Weſten drohend an die Wand gemalt wird,
werden die weſtlichen Ge Deutſchlands immer mehr in der
Anſicht beſtärkt, daß Deutſchland zu den verzweifeltſten Mitteln
greife, vm zum Frieden e langen, und die Anſprüche der in
Siegeshoffnungen ſchwelgenden gner werden dadurch nur
noch geſteigert.
Die Entente bucht die Enthüllung deſſen was ſie die deutſche
Friedensintrige nennt, als einen großen Erfolg. Es iſt ähn-
lich wie nach der Enthüllung des abſonderlichen Bündnis
angebots an Meriko, deſſen einziger Erfolg es war, die gegen
Deutſchland gerichtete Kriegeſtimmung Amerikas gewaltig zu
ſteigern.

Der Fall Hoffmann-Grimm ſtellt ſich alſo für uns als ein
neuer diplomatiſcher Mißerfolg der deutſchen
Regierung dar. Man mag den guten Willen und den nüch-
ternen Verſtand einzelner Perſonen ohne weiteres anerkennen:
Vor der ſchmerzlichen Tatſache. daß die auswärtige Politik
Deutſchlands nicht erſt ſeit hente, nicht erſt ſeit geſtern und
nicht erſt ſeit drei Jahren in gan z unzulänglicher
Weiſe geführt wird, kann man nicht die Augen verſchließen.“
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Soweit Stampfer. Er ſagt jetzt ganz dentlich, daß die deutſche
Regierung „kein volles Friedensangebot“ gemacht habe, weil die
deutſche Regierung eben ihre Friedensziele nicht bekannt
gibt. Aus dieſem Mangel ergeben ſich all die Verwicklungen,
die Stampfer als wenig geſchickte Führung der Auslandspolitif
bezeichnet. Anfang Juli ſoll der Reichstag wieder zuſammen-
treten. Die Scheidemann- Fraktion kat dann Gelegenheit, ihre
Stellung zur Regierung erneut kundzumachen.

7

Die Annektioniſten. Die Leipziger Neneſten Nachrichten be
merken zu den Mitteilungen des Bundesrats Hoffmann über
die angeblichen Abſichten der deutſchen Regierung gegenüber
Rußland, daß ſie ſich zur Not mit den Erklärungen des dent-
ſchen Reichskanzlers in Tinklang bringen laſſen, wenn er im
April vorigen Jahres ſagte, daß wir die befreiten Völker
wiſchen den Wolhyniſchen Sümpfen und der Baltiſchen See
unmöglich wieder dem Regiment eines antokratiſchen
Rußlands ausliefern könnten. Das Alldeutſche Blertt
fährt aber fort:

„Ob nun das Regiment in Petersburg autokratiſch oder
revolutionär iſt oder abwechſelnd beides, wir müſſen an die
Sicherheit unſerer Grenzen denken und dafür ſorgen, daß,
wie der Reichskanzler am 9. Dezember 1915 erklärt hat, unſere
Feinde von heute „weder im Oſten noch im Weſten über Ein-
fallstore verfügen, durch die ſie uns von morgen an aufs neue
und ſchärfer als bisher bedrohen.“ Jn derſelben Rede hat der
Kan,p r erklärt: „Je länger und je verbitterter ſie dieſen
Krie gegen uns führen, um ſo mehr wachſen die Garantien,
die wir fordern müſſen.“ Dieſe Vorausſetzung iſt in-
zwiſchen erfüllt, anderthalb Jahre ſind ſeit jener
Rede verfloſſen. Und ſo freundſchaftlich auch die Verſtändi-
gung über Polen, Kurland und Litauen erfolgt, der Erfolg
darf nur der eine ſein, daß Polen ſelbſtändig bleibt und daß
Kurland und Litauen dentſch werden.“

Leider muß man den Alldeutſchen darin recht geben, daß
daus, was der Reichskanzler poſiti v über die deutſchen Kriegs
ziele bisher geſagt hat, für ihre Auffaſſung ſpricht; unſere So-
zialimverialiſten dagegen klammern ſich an die negativen
Ausführungen Bethmann Hollwegs. Wir wenden uns gegen
die eine wie gegen die andere Auslequng. Die Herbeiführung
des allgemeinen Friedens kann nicht früher ermöglicht werden,
bevor nicht eine unzweideuntige Erklärung der deutſchen Regie-
rung erfolgt, daß ſie keinerlei annektioniſtiſche Kriege i

Dentſchfeindliche Kundgebungen in Genf.
Bern, 20. Juni. (Schweizeriſche Depeſchen-Agentur.) Am

Dienstag abend beſchloß eine Volksverſammlung in Genf von
ungefähr 15000 Perſonen, eine Verſammlung des Bundes-
rats zu verlangen, um Kommiſſäre einzuſetzen, welche die Ver-
antwortlichkeiten in der Angelgenheit Hoffmann feſtſetzen
ſollen. Die Verſammlung verlief ſehr ruhig. Danach jedoch
begaben ſich Gruppen von Kund gebenden vor das
deutſche Generalkonſnulat und verſuchten, das Kon-
ſulatsſchild herunterzureißen. Die Polizei ſchritt aber ein und
nahm das Schild herunter, das auf dem Polizeipoſten in Sicher-
heit gebracht wurde. Die Kundgebenden gingen vor das öſter
reichiſch- ungariſche Konſulat, wo Fenſter ein-
geworfen wurden. Voliziſten und Agenten langten in
Kraftwagen an und zerſtreuten raſch die Menge in der Um-
gebung des Konfulates. Mehrere Verhaftungen wurden vorge-
nommen. Andere Kundgebungen fanden vor dem türkiſchen
Konſulat ſtatt. Die Gendarmen zogen blank, luden die Waffen
und ſchoſſen einige blinde Schüſſe ab. Mehrere Poliziſten
und Kundgebende ſind leicht verwundet, 18 Perſonen im
Alter von 16 bis 18 Jahren verhaftet worden.

Stockholm.
Thomas über die Friedensziele der Scheidemann-

Partei.
Stockholm, 20. Juni. Jm Socialdemokraten läßt Bran-

ting den franzöſiſchen Munitionsminiſter Albert Thomas
auf die Friedensziel-Erklärung der deutſchen Sozialdemokraten
(Scheidemann-Ebert-David) antworten und empfiehlt dieſes
Schriftſtück den Leſern beſonders an. Thomas ſagt darin Er
habe nie geglauls, daß die Verleugnung gemeinſamer ſozia-
liſtiſcher Grundſätze ſo ſcharf hervortreten werde, wie es bei der
deutſchen Erklärung der Fall ſei. Es werde darin zwar von
Beſchützung der Völkerrechte und Aufſicht über geheime Diplo-
matie geſprochen, aber was bedeunte das, da Deutſchland
noch keine wirkliche konſtitutionelle Regie-
rungsform habe. Uebrigens, wenn man die Darlegungen
der deutſchen Mehrheit Punkt für Punkt leſe, ſtaune man
immer mehr darüber, wieviel ſie des unbe wußten Jm-
perigalismus enthielten. Der Fall Elſaß-Lothringen könne
nicht zwiſchen Deutſchland und Frankreich entſchieden werden
und müſſe der öffentlichen Meinung aller Länder unterbreitet
werden. Er begreife nicht. wie deutſche Sozialdemokraten nach
Hinweis auf das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker ſich noch
cuf Recht der Raſſe und Sprache, die militäriſche Stärke und
die Geſchichte berufen könnten. Jn der Frage nach der Teil-
nahme der Franzoſen an der Stockholmer Konferenz war der
Munitionsminiſter ſehr zurückhaltend.

Amerikaniſche Vertreter.
Stockholm, 20. Juni. Die drei amerikaniſchen Ab-

geordneten Gold farb, Reinſtein und Davidowitſch
erſchienen geſtern in der Sitzung des ſozialiſtiſchen Ausſchuſſes.
Sie haben, nachdem die amerikaniſche Regierung ihnen den Paß
verweigert hatte, unter eigenartigen Umſtänden Amerika ver-
laſſen. Goldfarb führt eine ſchriftliche Erklärung der amerika-
niſchen Socialiſt Party, der größeren der beiden amerikaniſchen
Sozigaliſtenparteien, mit. Reinſtein erklärte einem Mitarbeiter
von Politiken, daß die Großkapitaliſten Amerikas die Kriegs-
erklärung Wilſons verurſacht hätten. Amerika werde zurzeit
von Morgan und Wallſtreet (dem Börſenviertel) regiert. Die
Tochter Wilſons habe in dieſe Kreiſe hineingeheiratet. Wilſon
habe ſich immer mehr von den Jntereſſen der Kapitaliſten leiten
laſſen. Eine Zeitlang habe man auch gefürchtet, daß Rußland
mit Deutſchland einen Sonderfrieden abſchließen und Amerika
das Kapital, das es als Waffenlieferant bei den Alliierten an
gelegt habe, verlieren würde, wenn Deutſchland Sieger dliebe.
Dieſe Kapitaliſtenſorgen hätten ſchließlich auf Wilſon einen
derartigen Druck ausgeübt, daß er das Land in den Arie ff
ſtürzt habe. Die amerikaniſchen Sozialiſten ſeien neutral; ſie

eanneeeeeDie Kriegsziele 7Nach einer Meldung des L. T. aus Wien erhält die Lem
berger Gazeta Wieczorna von informierter Seite Mitteilungen
über die Kriegsziele Oeſterreich-Ungarns.Die Annektion werde abgelehnt. e und
Ungarn ſeien natürliche und wirtſchaftliche ſowie itiſche

unde Polens. Die Sicherſtellung des polniſchen Staates
im hervorragendſten Intereſſe der Monarchie. Die Pro

ationen Serbiens und die irredentiſtiſche Agitation v
ſüdſlawiſchen Gebieten müſſen aufhören. Jm engen wirt
ſchaftlichen Verband mit OeſterreichUngarn werde Serbien die
Möglichkeit wirtſchaftlicher Entwicklung finden, dasſelbe gelte
von Montenegro, dem aber der Lowſchen nicht zu
rückgegeben werde, da er den Beſitz Cattaros und den
Schiffahrtsweg nach Albanien beherrſcht. Albanien
müſſe von Jtaliens Einfluß frei werden, das könne nur ge-
ſchehen, wenn es unter öfſterreichiſcher wirtſchaftlicher und poli
tiſcher Obhut bleibe. Die rumäniſche Frage ſei identiſch
mit der Dongaufrage. Der Donauweg müſſe frei wer-
den und es dürfe die Verbindung mit Bulgarien und der Türkei
nicht durch eine fremde Macht unterbunden werden. Abtre-
tungen an Jtalien ſeien ansgeſchloſſen, im Gegenteil, Oeſter-
reich verlange beſſere militäriſche Grenzen gegen Jtalien.
Südtirol und Trient dürfen nie mehr das Ziel italieni-
ſcher Forderungen bilden.

Republikaniſche Propaganda in Jtalien. Die republikaniſche
Partei Italiens hielt vom 10. bis 15. Juni in Rom ihre dies-
jährige Sondertagung ab. Jn Mailänder Zeitungen finden ſich
mehrfach Andeutungen, daß der republikaniſche Kongreß die
Wiederaufnahme der republikaniſchen Propaganda in Jtalien
beſchloſſen habe.

Zur Lage in Spanien meldet das Pariſer Petit Journal
aus Madrid, das neue Kabinett ermächtigte den Miniſter
präſidenten zur Aufhebung der Verfaſſungsgaran-
tien in den von Unruhen und Ausſtänden heim-
geſuchten Provinzen. Von anderer Seite wird berichtet, daß
die gefürchtete revolutionäre Bewegung in Spanien über
wunden ſei. Das Land wolle keine Revolution

Verſteckter Millionenſegen.
Die Zanbermeiſter des Kriegsgewinns.

Vor einiger Zeit las man im Unterhaltungsteil bürgerlicher
Blätter eine niedliche Satire über die Schwierigkeit der bilanz-
mäßigen Unterbrinqung zu hoher Kriegsgewinne. Ein Unter-
nehmer, der aus allgemeinen Gründen und aus Rückſicht auf
die Kriegsgewinnſteuer nicht gern mit 100 Prozent Gewinn ab-
ſchließen wollte, fragte in der Skizze einen Bilanzfachinann,
wie er den Gewinn am beſten aus dem Jahresabſchluſſe fort
bringen könnte.

„Schreiven Sie doch alles Jnventar auf eine Mark ab,“ lautete
der Rat.

„Jſt ſchon längſt geſcheben,“ war die traurig ſtolze Antwort.
„Dann ſetzen Sie doch die Summe für zweifelhafte Schuld-

ner av; buchen Sie z. B. alle Auslandsforderungen als zweifel-
haft.“

„Jſt ſchon längſt geſchehen.“
So ging es die Reihe der Ratſchläge r Aber alle Mittel,

die Gewinne zu verſtecken, waren ſchon längſt erſchöpft; welches
neue Mittel ſchließlich gefunden wurde, war in der Satire nicht
erzählt, aber gefunden war eins, denn der Fall ſchloß damit,
daß trotz alledem von dem Kriegsgewinn im Jahresabſchluß nur
ein geringer Teil ſichtbar wurde.

Das war, wie geſagt eine Satire, eine Plauderei, eine Er
zählung, die volks wirtſchaftliche Beſchwerde-Phantaſie ausge
dacht hatte. Die Wirklichkeit übertrifft dieſe Erzählung aber
noch bei weitem. Die Oeffentlichkeit erfährt darüber gelegent-
lich die Wahrheit. wenn ſich in einem Unternehmen zwei Kriegs
gewinnparteien ſtreiten. So iſt es jetzt in der Daimler-
Geſellſchaft. Die Daimler- Geſellſchaft hat ihre Dividende
für 1915 von 12 auf 20 Prozent erhöht und für 1916 eine weitere
Steigerung auf 35 Prozent vorge nommen. Gewiſſe
Aktionärkreiſe forderten die Auszahlung höherer Dividenden
oder vielmehr die geſchenkweiſe Ausgabe neuer Aktien an' die
Aktienbeſitzer, um auf dieſe Weiſe das Kapital zu verwäſſern
und höheren Profit ohne Aufſehen auszahlen zu können. Zur
Begründung machten ſie über die „Blutüberfülle“ der Taimler
Geſellſchaft folgende Mitteilung: Sämtliche Grundſtücke, Ge-
bäude, Maſchinen und ſonſtigen Einrichtungen der Geſellſchaft
ſtehen nur mit einer Mark zu Vuche. Dabei hat allein der
Grundbeſitz einen Wert von über s Millionen Mark. Jm
letzten Jahre hat man allein auf Grundſtücke 3,34 Millionen
Mark abgeſchrieben, obwohl ſie natürlich ſchon längſt nicht mehr
mit ihrem vollen Werte zu Buche ſtanden. Die offenen Reſer-
ven der Daimler Geſellſchaft wurden im letzten Jahr um 2,
Millionen erhöht und der exorbitante Betrag von über einer
Million auf neue Rechnung vorgetragen. Für die Kriegsſteuer
wurden ungeheure Riürckſtellungen gemacht und auf der Schuld-
ſeite verbucht, ſo daß deren Geſamtbetrag von 9,3 Millionen
im Jahre 1914 jetzt auf 26 Millionen gewachſen iſt. Zugleich
ſtiegen die Debitoren (Schuldner) der Geſellſchaft von 5,5
Millionen im Jahre 1914 auf 31 Millionen in dieſem Jahre,
der Hauptteil davon ſind Bankguthaben der Daimler
Werke, die mindeſtens doppelt ſo groß ſind, wie das geſamte
Aktienkapital, das 8 Millionen Mark beträgt. Wo ſonſt noch
Gewinne verſteckt worden ſind, iſt uns nicht bekannt. Jeden-
falls gelang es, den Reingewinn der ſelbſt nach Rechnung des
Unternehmens 100 Prozent des Aktienkapitals
überſtieg, auf die auch noch ganz anſtändige Dividende von
35 Prozent herunterzudrücken. Der Ricſengewinn wurde aus-
ſchließlich an Staatsaufträgen und Kriegslieferungen erzielt
Stolz verſchämt ſagte die Leitung des Unternehmens auf der
letzten Generclterſammlung' es entwickle ſich zu der „vriel-
leicht blühendſten Geſellſchaft Deutſchlands“.

Die Daimler Motore haben für die Kriegführung viel ge-
liefert, ſo daß der ſehr hohe Gewinn möglich wurde. Aber für
die ſtaatliche Steuergeſetz gebung ergibt ſich daraus,

nicht den vierten Teil der Kriegsgewinne wirklich erfaßt. Von
über 8 Millionen Mark Reingewinn hat die Daimler Geſell-
ſchaft nur 2,8 Mill. Dividende ausgeſchüttet. Den großen
triegsliefernden Aktiengeſellſchaften geht es nämlich wie dem
Jauberlehrling, dem die dienſtbaren Geiſter Waſſer über Waſſer
heranſchleppten, daß er zu ertrinken droht. Die Arbeiter, die
Not der Frontſoldaten und die im Kriege doppelt große Frei-
gebigkeit der Staatsverwaltung ſchleppen ihnen Gold über
Gold heran man ſollte meinen, ſie müßten faſt darunter er-
ſticken. Aber es find Zauber Meiſter die ſelbſt die größten
Millionen-Summen unterzubringen, auszuteilen oder zu ver
ſtecken wiſſen.

Nun iſt es Aufgabe, den Gewinn der Kriegsgewinner der
Allgemeinheit zuzuführen. England erhöht ſeine
Kriegsgewinnſteuer auf 80 Prozent; auch in Deutſchland wird
man zupäacken miiſſen, ſonſt wirkt der Reichtum der Kriegs
gewinner geradezu aufreizend. Volks wirtſchaftlich beſtätigt
aber dieſe ganze Entwicklung, daß die Scheidung der Geſellſcherft
in eine kleine Oberſchicht Veſitzendar und in eine ungeheure
Unterſchicht Beſitloſer immer ſchneller vor ſich geht. Der
Krieg räuwt mit dem Mittelſtande gründlich auf. Schwer-
reiche Rentner oben und Arbeitsſklaven unten das iſt die
Tendenz der kavitaliſtiſchen Entwicklung.

Die Arbeiterklaſſe wird durch ihre politiſchen und wirtſchaft-
lichen Organiſationen ſchwer gegen dieſe Tendenz zu ringen

haben. x d

daß eine Kriegsgewinnſtener von 100 Prozent manchmal noch

e Aeberſicht.
Der Miniſterpräſident Graf ClamMartinike verſucht

nach Mi ans Wiener parlamentariſchen Kreiſen dieRegierungs angeblich n polndeutſchen Mehrheit zu löſen. Tſchecheſlawen und ſollen als „Landmannm in das
Kabinett men werden, um einen dauernden Cha
rakter zu Andererſeits werde auch der Plan eines
großen parlamentariſchen Konzentrationskabinetts erörtert, in dem acht Miniſterpoſten, einſchließlich des

ſchaffenden Miniſteriums für ſoziale Fürſorge unter den
teien aufgeteilt würden und außerdem ſechs Landsmann-

Miniſterſtellen errichtet würden.
Ob das auch nur der Anfang eines Weges iſt, Oeſterreich

aus ſeiner inneren Zerriſſenheit herauszuführen und zwiſchen
Regierung und Parlament ein erſprießliches Arbeitsverhältnis
zu ſchaffen, wird ſich ja bald zeigen müſſen. Jedenfalls aber
ſteht das eine unverrückbhar feſt: Mit bloßen Halbheiten und
Quackſalbereien iſt der „Frage Oeſterreich nicht beizukommen;
nur ein gründliches und tiefeingreifendes Heilverfahren kann
hier noch Geſundung bringen.

Ein ſozial patriotiſches Bekenntnis. Jm Budgetausſchuß des
Reichsrates erklärte der tſchechi ſche Sozialdemokrat
Tuſar im Laufe der Ausſprache: Die Tſchechen, insbeſondere
die tſchechiſchen Sozialdemokraten ſtehen vor-
behaltlos auf dem Boden des Staates und haben
dieſes Bekenntnis ſchon vor dem Kriege abgelegt.

Das Frauenwahlrecht in England.
London, 20 Juni. Unterhaus. Bei der Beſprechung

der Wahlreformvorlage nahm das Haus mit 2585 gegen
55 Stimmen den Grundſatz des Frauenſtimmrechts an.

Papiernot und Tagespreſſe.
Ueber die großen Schwierigkeiten, die der Tagesprefſe durch

die Papiernot erwachſen ſind, äußert ſich der Kreisverein
Sachſen des Zeitungsverlegervereins wie folgt: „Die unmittel-
baren Folgen der drohenden weiteren Beſchränkung ſind eine
Angelegenheit der Oeffentlichkeit. Wir erheben die Forderung,
daß endlich das geſchieht, was die berufenen Organiſationen ſeit
Monaten fordern, und wir erwarten, daß nicht bloß Zuſagen
erfolgen, daß vielmehr endlich die Preſſe mit dem Material ver-
jorgt wird, das ihr die Erfüllung ihrer öffentlichen Pflichten
ermöglicht. Wir verlangen die richtige Verteilung des vorhan-
denen Materials, und wir fordern die mögliche und durchaus
erreichbare regelmäßige Zuweiſung von Kohlen an die ſächſiſche
Papierfabrikation. Es geht nicht mehr an, daß in einer Zeit, inder das Volk nur dem großen Wanzen lebt, einer der wichtigſten
Nervenſtränge des ſozialen Körpers in ſeiner Tätigkeit behin-
dert wird:; daß es den Zeitungen ſelbſt für Nachrichten, die jeden
für uns angehen, für Aufklärung, für Verſtändigung, für
Kampf und Wahrheit wider die Lügen unſerer Gegner an
Pavier fehlt, daß der Anzeigenmarkt, deſſen volkswirtſchaftliche
Bedeutung Heute noch viel wichtiger iſt als im Frieden, immer
mehr und mehr eingeengt wird.“

Die Berliner Vreſſe erkklärt, daß die Zuſtände auf die Dauer
einfach unhaltbar ſind.

Mit dem 1. Juli treten neue Beſtimmungen für den
Verbrauch von Zeitungspapier in Kraft. Hiernach
dürfen Verleger und Drucker von Zeitungen in der Zeit vom
1. Juli bis zum 30. September 1917 Papier nur in Mengen ver
brauchen, die für ſie von der Kriegswirtſchaftsſtelle für das
deutſche Zeitungsgewerbe in Berlin feſtgeſetzt werden. Die
Feſtſtellung geſchieht nach beſtimmten Grundſätzen. Die Zu-
teilung des Papiers an die Zeitungen erfährt eine Ein-
ſchränkung von 11 bis 44,5 Prozent nach dem Stande des
Papierverbrauchs im Jahre 1915. Wer Druckpapier in größeren
Mengen verhraucht, wird mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten
und mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mk. beſtraft. 7

China.
Die Kriſe in China. Peking, 20. Juni. Der Präſident

ordnete die Auflöſung des Parlaments an, aber Wutingfang,
der einſtweilige Premierminiſter, weigerte ſich, den Erlaß
gegenzuzeichnen, indem er erklärte, das Vorgehen des Präſi-
denten ſtelle eine Verfafſfungsverletzung dar. Liſchinghai, der
zum Premierminiſter ernannt war, es aber ablehnte, dies Amt
anzutreten, verweigerte ebenfalls die Gegenzeichnung des Er
laſſes. Wutingfang reichte ſeine Entlaſſung ein.

Peking, 18. Juni. Die aufſtändiſchen Truppen des Mili-
tär-Gouverneurs von Anhe beſetzten die Brücke über den
Hoangho und die Bahnhöfe der Pukou- Eiſenbahn zur Vor-
bereitung eines Angriffs auf den Norden. Der geſamte
Reiſenden- und Güterverkehr auf den Bahnſtrecken Peking
Mukden, Peking--Hankou, Tientſin--Pukou, Schanghai--Nan
king iſt eingeſtellt. Der neu ernannte Erſte Miniſter Li wei-
gerte ſich, ſein Amt anzutreten. Das Parlament hält keine
Sitzungen ab, da das Präſidium und viele Abgeordnete nach
Tientſin abgereiſt ſind. Die Anhänger des entlaſſenen Erſten
Miniſters Tuan Tchi Youi fordern den Rücktritt des Präſi-
denten, ſeine Erſetzung durch den bisherigen Vizepräſidenten
Fengkuotſchang und die Ernennung Tuan Tki Youis zum Vize-
präſidenten. Nach japaniſchen Meldungen wird der Präſi-
dent Lihunnjung zurücktreten, um einen neuen Bürger
krieg zu vermeiden.

Stockholm, 20. Juni. Laut Börſenzeitung widmet die
japaniſche Preſſe den Ereigniſſen in China die größte Auf-
merkſamkeit. Faſt täglich finden Beratungen der Regierung
unter der Teilnahme von Genros und des Marſchalls 9ama-
hata ſtatt. Nidzidi empfiehlt die Löſung der Kriſis dadurch,
daß ſich Südchina als Republik, Nordchina als Monarchie kon-
ſtituiere.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Verwaltungstrennung Belgiens. Nachdem durch die Ver-

ordnung des Generalgouverneurs in Belgien vom 21. März
1917 Belgien in zwei Verwaltungsgebiete das
flämiſche und das walloniſche, zerlegt worden iſt, von
denen das erſtere die Provinzen Antwerpen, Limburg, Oſt und
Weſtflandern ſowie die Kreiſe Brüſſel und Löwen, das wallo-
niſche die Provinzen Hennegau, Lüttich, Luxemburg und Namur
ſowie den Kreis Nivelle umfaßt, iſt der badiſche Oberamtmann
Schaibele zum Verwaltungschef für das ſlämiſche Verwaltungs-
gebiet mit dem Sitz in Brüſſel und der Präſident der Provinz

Hennegau, preußiſcher Landrat Haniel zum Verwaltungschef
für das walloniſche Verwaltungsgebiet mit dem Sitz in Namur
ernannt worden. Beim Generalgouverneur iſt eine Zivilkanzlei
eingeſetzt und zu deren Leiter der Landrat Freiherr v. Wil
mowſkiin Merſeburg berufen worden.

Kriegsziele der Gardefeldpoſt.
Aus dem Felde wird uns Nr. 23 des 4. Jahrganges der in

Berlin herausgegebenen Gardefeldpoſt vom 2. Juni d. J. zu
geſandt. Die Nummer enthält u. a. einen Auszug aus der be
kannten Biſſingſchen Denkſchrift über Belgien. („Belgien muß
genommen und behalten werden.“) Ferner einen Auszug aus
der ZirkusBuſch-Rede des Geh. Konſiſtorialrates Seeberg vom
13. Mai d. J. („Wir brauchen Briey. Die belgiſche Küſte wird
nicht wieder herausgegeben. Die ruſſiſchen Feſtungen bleiben
in unſerer Hand. Kurland und Litauen werden nie mehr
herausgegeben.“)

Die Nummer trägt an ihrem Kopfe den Vermerk: Auf
Veranlaſſung des Stellvertretenden Generalkommandos. (Vorw.)
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Städten zukommenden Anteils ſicher zuſtellen.

tof ia dicfet e t W h r da Silee

u von 5nicht als Wucher angeſehen Werte wird bleige ab

Eine neue Meldung beſagt: Dresden, 20. Juni. Das
ſächſiſche Kriegswucheramt erklärte, daß es mit der ganzen
Sache nicht befaßt worden iſt und mithin auch eine ſolche Er
klärung, wie die Zeitungen melden, die im vollen Widerſpruch
zur ſonſtigen Praxis des Amtes ſteht, nicht abgeben konnte.
ureh Aber nunmehr muß doch das Kriegswucheramt ein

reiten.

Der Städtetag fordert Kohlenverſorgung.
Berlin, 20. Juni. Der Hauptausſchuß des Deutſchen

Städtetages hat eine Entſchließung zur Kohlenverſorgung ge
faßt, in der es heißt:

„Die Verſorgung der Städte mit dem dringendſten Bedarf an
Brennſtoffen beanſprucht nur einen geringen Teil der
deutſchen Kohlenerzeugung, iſt aber für die ſtädtiſche Vevölke
rung genan ſo wichtig, wie die Verſorgung mit Lebens-
mitteln. Es iſt Aufgabe des Reichs, die Kohlenförderung
mit allen Kräften zu ſteigern und die Heranſchaffung des den

Hierzu
bedarf es ſchnellſten und von größter Tatkraft getragenen Han
delns. Die Herbeiſchaffung des Brennſtoffs für die Bedürf-
niſſe der bürgerlichen Bevölkerung bei ſelbſtverſtändlicher Be
ſchränkung auf das Notwendigſte ſteht in einer Linie mit der
Belieferung der Rüſtungsinduſtrie.“

Pilze und Beeren.
Der Präſident des Kriegsernährungsamtes hat wieder mal

eine Anregung gegeben; in dieſem Jahre ſollen Prize und
Beeren in ſtärkerem Maße als früher für die Ernäbrung
nutzbar gemacht werden. Er gibt dazu Anweiſungen über das
Einſammeln und die zweckmäßige Verwertung der Pilze. Das
iſt ganz nett. An dergleichen Aufforderungen und Anregungen
hat es jedoch auch im vergangenen Jahre nicht gefehlt. Gar
mancher Sammler ſammelte aber mehr trübe Erfahrungen
als Pilje und Beeren. Wiederholt mußte berichtet werden,
daß Förſter und Aufſeher die Sammler zwangen, eingeerntete
Pilze und Beeren auf den Boden zu werfen, ſie dann zu rer-
nichten oder die Beamten zertrampelten ſelbſt die Waldfrühte.
Solche Erfahrungen ſind gerade nicht ermutigend. Nun ver-

ſichert Herr v. Batocki allerdings: „Die Einerntung von Beeren
und Pilzen ſoll den Einſammlern in jeder Weiſe erleich-
tert werden. Die ſonſt im Frieden für vereinzelte (7) Ge-
meinden und Forſten geltenden Beſchränkungen ſollen nach
Möglichkeit (1) in Fortfall kommen.“ Solche Zuſicherungen
hörte man im vorigen Jahre ebenfalls. Sie ſcheinen bewirkt
zu haben, daß der Kreis der Gemeinden und Forſtverwaltungen,
die beſchränkende Beſtimmungen erlaſſen haben, viel größer
geworden iſt. Es wäre daher eine beſtimmte Verordnung er-
forderlich, die fjeden Waldbeſitzer zwingt, das Einſammeln von
Beeren und Pilzen ſelbſt beſorgen zu laſſen oder es für jeder
mann freizugeben.

Pilzſammeln koſtet 10 Mark! Jn der in Stolvp erſcheinenden
Zeitung für Hinterpommern finden wir folgendes Jnſerat:

Bekanntmachung. Das Betreten des Quackenburger Waldes
iſt ſtreng verboten und wird rückſichtslos gerichtlich verfolgt werden. Ausgenommen ſind die In
haber von l karten. Die Gutsverwaltung gibt vom
1. Juni an Pilzkarten za 10 Mk. für die Perſon ans, welche
zweimal wöchentlich zum Pilzſammeln berechtigen
und vom Jnhaber mitgeführt werden müſſen. Die Zuſtellung
erfolgt durch die Poſt nach vor heriger Einſendung des
Betrages. v. Puttkamerſche Gutsverwaltung.

Alſo: Zehn Mark für eine Pilzkarte, die man nur zweimal
wöchentlich benutzen darf! Die armen Leute, die vermutlich
zumeiſt als Pilzſammler für den Quackenburger Wald in Be
tracht kommen, erhalten ſo recht teuer ihr Pilzgericht. Hat
es denn die v. Puttkamerſche Gutsverwaltung ſo dringend
nötig, daß ſie eine ſolch ungeheure Summe für Pilzſammeln
nimmt? Sollte es eine reiche Verwaltung nicht umgekehrt be-
grüßen, wenn recht viele arme Leute ein billiges Mittagbrot
finden könnten? Die Zeitungen ſchreiben jetzt doch ſo viel von
vaterländiſcher Gemeinſamkeit.

Aus der Provinz.
Lohnbewegung in der Binnenſchiffahrt.

Vom Transvportarbeiterverband wird geſchrieben: Seit
Monaten fordern die Schiffsmannſchaften der Elbe, Oder und
der märkiſchen Waſſerſtraßen einen Mindeſtlohn von 160 Mk.
für Bootsleute und 180 Mk. für Steuerleute monatlich. Gegen
wärtig beträgt der Lohn für Bootsleute der Elbe 135
Mark und für die Oder und die märkiſchen Waſſerſtraßen 120
bis 127 Mark. Nur die Privatſchiffer zahlen höhere Löhne.
Dieſer Lohn reicht kaum zum perſönlichen Bedarf der Mann
ſchaften, ihren Familien irgendwelche Zuwendungen zu machen,
ſind ſie nicht in der Lage.

Ferner beſteht eine große moraliſche Gefahr in bezug auf die
den Mannſchaften anvertrauten Güter. Der Arbeitgeberver-
band für Binnenſchiffahrt hat jede Lohnerhöhung ab-
gelehnt. Nunmehr haben die Mannſchaften beſchloſſen, dieſen
unhaltbaren San unter allen Umſtänden zu beſeitigen, ſie
haben ihre Organiſation, den Deutſchen Transportarbeiter
verband, beauftragt, den Schiffahrtsgeſellſchaften mitzuteilen,

nur noch bis zum 1. Juli zu den bisherigen Löhnen
arbeiten.

Dem Kriegsamt iſt von der Sachlage ebenfalls Mit
teilung gemacht mit dem Erſuchen, ſeinen Einfluß geltend zu
machen, um ernſte Differenzen zu verhüten. Dieſem Erſuchen
iſt ſtattgegeben, es ſollen beſchleunigte Ermittlungen über die
Lohnverhältniſſe angeſtellt werden, was 4 Wochen in Anſpruch
m dürfte.

ie Vertrauensleute der Schiffsmannſchaften haben deshalb
beſchloſſen, dieſe Ermittlungen abzuwarten, ſo daß am 1. Juli
Betriebsſtörungen noch nicht eintreten werden.

Unfallverſicherung für freiwillige Erntehilfe.
Zur Beſeitigung der Zweifel, die in der letzten Zeit hinſicht-lich der Anwendung der reichsgeſetzlichen Unfallverſicherung auf

die zur Hilfe bei der Landwirtſchaft aufs Land geſchickten Kin-
der laut geworden ſind, dienen nachfolgende Ausführungen, die
in eine rzlich ergangenen Beſcheid des Reichsverſicherungs-
amts enthalten War

Wer eine Beſchäftigung im Sinne des Geſetzes über den
Vater ländiſchen Hilfsdienſt vom 5. Dezember 1916 ausübt,
unterliegt nach 8 1 der Verordnung des Bundesrats ſiber Ber
ſicherung der im Vaterländiſchen Hilfsdienſt Beſchäftigten vom24. Februar 1917, auch wenn er nicht dienſtpjlichtig nach 8 1

dieſes Geſetzes iſt, den Vorſchriften über die reichsgeſetzliche Ar
beiter und Angeſten perſ Herr ſoweit dieſe Verordnung
nichts anderes beſtimmt. Dies gilt auch dann, wenn die Be
chäftigung nicht auf Grund freiwilliger Meldung ſtattfindet.
les im Vaterländiſchen Hilffsdienſt tätig gelten nach S 2 des

es alle
wirtſchaft

erſonen, die in der Land und F
ftigt ſind, ſoweit ihre Zahl das Bedürfnis n

Auch das Brennholz gehört ſchon dazu. Dere

Korb Holz. der vor dem Kriege 40 Pfg. koſtete, mußte jetzt mit
Mk. bezahlt werden, und die letzten Holzauktionen haben

ein derartig hohes Ergebnis gebracht, daß der Korb Holz bald
mit 1,50 Mk. wird bezahlt werden müſſen. Ueberhaupt be
dürfen die althergebrachten Holzauktionen einer gründlichen
Aenderung im ganzen Syſtem. denn aus Angſt vor dem Winter
mit ſeinem Heizmittelmangel laſſen die Bieter alle Berech-
nungen außer Acht. Der Staat hat es in der Hand, das Brenn
holz zum beſtimmten Preiſe an die Handlungen abzugeben mit
der Bedingung eines beſtimmten Verkaufs-preiſes. Kurios will es uns ſcheinen. daß ſogar das Brenn
holz hierorts nach Gewicht verkauft wird. Die großen Kloben
koſteten bisher der Zentner 3,50 Mk. Hoffentlich greift der
Staat als Holzeigentümer baldigſt ein.

Oberröblingen. Durch eigene Unvorſichtigkeit
verunglückte ein Soldat, der Begleiter eines Transportzuges
war. Als der Zug auf hiefiger Station hielt, ging der Soldat,
um zu trinken, über die Gleiſe. In demſelben Augenblick fuhr
ein Urlauberzug durch, der dem Soldaten ein Bein vollſtändig

ne trennte. Außerdem hatte er noch andere ſchwere
unden.
Wittenberg. Die herrſchende Wohnnngsnot wird

trefflich gekennzeichnet durch die folgende Bekannt-
machung des Magiſtrats: Diejenigen in Wittenberg
wohnhaften Familien, die zum 1. Juli die Wohnung räumen
müſſen und eine andere Wohnungnochnicht gefunden
haben, wollen dies bis zum 20. Jnni einſchließlich im Dienſt-
zimmer des Polizeikomiſſars melden. Es wird dazu bemerkt,
daß eine Obdachgewährnng durch die Gemeinde nur im Rahmen

der armenrechtlichen Hilfsbedürftigkeit (8 1
Ausfsgſ. zum Unterſtützungswohnſitz) in Frage kommt.

Eine Mahnungan Vermieter und Mieter.
Mit Rückſicht auf das Fortdauern der Wohnungsſchwierigkeiten
wird auch zum diesmaligen Miettermin das eindringliche Er-
ſuchen erneuert, zur Vermeidung beklagenswerter Härten Ab-
ſtand nehmen zu wollen von Auskündiqungen von Mietparteien.
Andrerſeits ergeht an die Mieter die dringende Mahnung, durch
ihr Verhalten keinen Grund zu Kündiqungsmaßnahmen der
Hauswirte zu geben. Eine Verſchiebung der Wohnnungsverhält-
niſſe muß auf jeden Fall vermieden werden. Beſonderer Be-
rückſichtiqung werden die kinderreichen Familien empfohlen.

Ob ſich die Wohnungs vermieter dieſe Mahnung ſehr zu
Herzen nehmen werden?

Die Ausgabe der Brotkarten und der Zu-Fatzbrotkarten erfolgt am Donnerstag, den 2l.,
Frettag, den 22. und Sonnabend, den 23. Juni
1917. Zuſatzbrotkarten für Schwerſtarbeiter werden durch die
betreffenden Arbeitgeber ausgegeben.

Butter wird gegen jede Speiſefettmarke Nr. 2, gültig
für die Woche vom 17. bis 23. Juni d. J. am Sonnabend,
den 23. Juni, abgegeben.

Pleſa. Feuer entſtand Montag abend auf den Pleſſaer
Braunkohlenwerken. Die Rohkohle-Verladeeinrichtung wurde
zerſtört und erheblicher Schaden angerichtet. Auch drei Eiſen-
bahnwagen wurden vernichtet. Der Betrieb der Fabrik wurde
nicht geſtört; immerhin wird in der Verladung von Rohkohle
eine mehrtägige Störung eintreten. Den Anſtrengungen der
Wehr gelang es, das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken und
die in der Nähe befindliche Brikettfabrik zu erhalten.

Düben. Ein ſchwerer Unglücksfal! ereignete ſich
im Fuhrwerksbetrieb des Herrn Spahlholz. Bei der Heimfahrt
cines mit Grubenholz beladenen Wagen geriet der 19 Jahre
alte Dienſtknecht Paul Petzſche von hier ſo ungünſtig vor den
Wagen, daß ihm die Räder an drei Stellen über die Beine
gingen. Die ſchweren Brüche machten ſeine Ueberführung ins
Eilenburger Krankenhaus nötig.

Priſtäblich. Beim Baden tödlich verunglückt. Ein
beim Landwirt Grafe beſchäftigter franzöſiſcher Kriegs
gefangener verunglückte beim Baden in der Mulde tödlich. Der
Leichnam wurde bald nach dem Unfall gefunden.

Stolberg. Ein Waldbrand iſt hier durch Unvorſichtig-
keit hervorgerufen worden, und zwar im Forſtort Mittelberg
des Fürſtlich Stolberg-Stolbergſchen Forſtreviers. Der Brand
hat etwa drei Morgen Waldfläche in Mitleidenſchaft gezogen,
wobei auch ein Teil der dort lagernden Fichtenhölzer ver
brannt iſt.

Jena. Das Abbrennen von Johannisfeuern
muß ſo hat die Polizeiverwaltung angeordnet mit Rück
ſich auf die Zeit und Witterungsverhältniſſe in dieſem Jahre
vollſtändig unterbleiben.

2 v e
Allerlei.

Noch immer kein Negen!
Obwohl der bewölkte Himmel wiederholt die Hoffnung

auf baldigen Regen erweckte, iſt das erquickende Naß in unſerer
Gegend bisher immer wieder aus geblieben. Ja, es wird ver-
ſichert, daß wir uns noch auf weitere Tage unerträglicher Hitze
gefaßt machen müßten Eine recht troſtloſe Ausſicht. Daß Men-
ſchen und Tiere ſehr unter der Hitze leiden müſſen, möchte wohl
noch hingehen, aber der Gedanke, daß bei fortdauernder Trocken-
heit der Ernte mancherlei ſchwere Schädigung droht, ſtimmt
doch recht bedenklich. Glücklicherweiſe hat es ja in anderen
Gegenden des Reiches ausgiebig geregnet. So beſonders im
Rheinlande, wo die Regenfälle ſehr erheblich waren.
Jm Fuldatale gingen am Mittwoch nach einer außerordent
lich langen Hitzeperiode, die mit 34,1 Grad im Schatten die
Höchſttemperatur ſeit 1911 im Fuldatal gebracht hat, ebenfalls er
friſchende Niederſchläge nieder. Aus ganz Heſſen wird
gleichfalls Regen gemeldet Jm großen Ganzen ſind jedoch
die Regenmengen im Hinblick auf die lange Trockenheit äußerſt
gering, und die Ausſichten auf einen Wetterumſchlag haben ſich
wieder verringert. Es iſt wohl mit zeitweiligen Gewittern zu
rechnen, doch wird im übrigen die jetzige große Hitze unver-
ändert andauern.

Wolkenbruch über London. Am Sonnabend mittag brach
nach der ren Hitze der letzten Tage ein heftiges Ge
witt er über London herein. Während der Regen in Strömen
niederging, ſtürzten von Zeit zu Zeit gewaltige Hagel-
ſchauſerherunter. Die Goſſen konnten die Waſſermaſſen nicht
aufnehmen, ſo daß die tiefer gelegenen Teile der Stadt über
ſchwemmt wurden. Verſchiedene Keller liefen voll Waſſer und
auch der weſtliche Teil der Untergrundbahn hatte unter den
Waſſermaſſen ſchwer zu leiden.

Sechzig Gebände niedergebrannt.
Die bei Bialyſtok gelegene Ortſchaft Nowoswodh iſt faſt

gänzlich niedergebrannt. Ueber fünfzig Gebäude wurden
eingeäſchert. Jn dem Dorfe GroßSchönbrunn in der Oberalz brach Großfeuer aus, das in kurzer Zeit zwölf

auernanweſen mit ſämtlichen Nebengebäuden ein-
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äſcherte. Nur die Kirche und der Pfarrhof konnten mit großerWiägelen Der Schaden beträgt viele 100 000
Mark. Viel Vieh iſt verbrannt.

20. Amtliche Meldung. Eilh r Lent t inſeig u ahrens des Ein
ls f Gerwiſch auf eine gierabteilung,wobei drei Loiomotiven und fünf Wagen entgleiſten. Der

Lokomotivführer und der Heizer des Eilguterzuges
wurden getötet.

Bern, 20. Juni. Matin meldet: Bei Epinal in Frank-
r ſießen Awei Züa zuſammen. Sieben NMilitär-
perſonen ſind getötet, vierzig verwundet
worden.

Und immer wieder: Malzſchiebereien.
Das Landgericht hat in Baireuth wegen Malzſchieberei

den Malzfabrikanten und Brauereibeſitzer Leonhardt Schübel
in Stadtſteinach zu einer Geldſtrafe von 55 000 Mark,
ſeinen Bruder Wilbelm, Brauereibeſitzer. zu 356 000 Mark,
den Brauereibeſitzer Georg Püls in Weismain zu einer
Geldſtrafe von 70 000 M ar verurteilt. Die beiden Schübel
batten einen übermäßigen Gewinn von über 64 000
Mark, Püls einen ſolchen von über 40 000 Mark erzielt.

400 Zentner Hen verſchwunden.
Aus Weng im Rottal geht der Donau-Zeitung folgender

Bericht zu: „An: 12. Februcr wurden zirka 400 Zentner Heu
auf neun Waggons in der Station Karpfham nach der Heu-
verteilungsſteſle Mühldorf verladen. Es vergingen Mo-
nate, kein Geld traf ein. Am 10. Mai kam eine ſcharfe Auf-
forderung an die Gemeinde Weng, endlich einmal die Heu-
ablieferung zu beginnen. Die 409 Zentner Heu waren ver-
ſchwunden, wohin weiß der Kuckuck. Endlich auf Zahlung der
400 Zentner gedrängt, wollte man noch nichts davon wiſſen und
verlangte die Wagennnummern Dieſe waren notiert, gefchreckt
durch das Beiſpiel der Gemeinde Buchet, die ebenfalls ganz
traurige Erfahrungen bei der Heuablieferung gemacht hat.“

Ja, ſo ein Titel
Jn der Neuen Donaupoſt teilt eine Frau durch Jnſerar

öffentlich mit:
Wegen gemachter Aeußerung über meine Schweſter

Anna Heimerl bin ich mir nichts bewußt und ſehe jeder
zeit einer gerichtlichen Verhandlung entgegen.

Reſi Ritter,TelegraphenbauAufſehers, z. Z. Offizierftell
vertreters-Gattin

Mit einem ſolchen Titel darf man, wie die W. a. M.
meint. einer gerichtlichen Verhandlung allerdings ruhig ent-
gegenſehen; er muß ja jeden Richter knicken!

Die Blutopfer der Entente.
Der M. Z. wird über die letzte Offenſive im Weſten folgendes

mitgeteilt:
„England und Frankreich hatten von vornherein das Ziel, un-

geheure Maſſen zu einem letzten Rieſenſtoß in den Kampf zu
twerfen, um dadurch das große Ziel des Durchbruchs zu erreichen.
um den Sieg an ihre Fahnen zu heften. Die Lpfer waren ver-
gebens. Die Engländer haben bisher mit den zwei und
dreimal eingeſetzten Diviſionen rund 600 000 Mann in den
Kampf geworfen. 34 Diviſionen wurden feſtgeſtellt, von denen
20 zweima! und ſogar manche dreimal eingefetzt wurden, da ſie
ſo ungeheure Verluſte hatten, daß ſie während des Kampfes aus
der Front gezogen und neu aufgefüllt werden mußten. Dieſe
Anzahl erſtreckt ſich nur auf die ungefähr 20 Kilometer breite
Front bei Bullecourt. Durch die Ausdehnung der Offenſive auf
die Frontſtrecke Ypern--Armentières ſind wiederum ungefähr
300 000 Mann in den Kampf geworfen worden, die gleichfalls
mehrfach durch Reſerven erſetzt werden mußten. Die eng-
liſchen Verluſte betragen nach den Einzelaufführungen
der engliſchen Zeitungen täglich rund 5000 Mann. Jhre Ge-
prwperlnſte ſind niedrig mit mindeſtens 350 000 Mann anzu
geben.

Noch größer ſind aber die Opfer, welche Frankreich ge-
bracht hat. Wir haben hier auf dem Südabſchnitt der großen
Offenſive 72 franzöſiſche Diviſionen feſtſtellen können, nachdem
die erſten 28 Diviſionen abgekämpft waren. Durch Auffüllung
ſind insgeſamt rund 90 Diviſionen in den Kampf ge-
worfen worden, da mehrere zweimal und einige, ähnlich wie bei
den Engländern, dreimal neu eingeſetzt werden mußten. Rech-
net man mit einem Truppeneinſatz von ungefähr 900 000 Mann
auf franzöſiſcher Seite, dann erhält man ein klares Bild über
die Höhe der franzöſiſchen Verluſte, die nach den franzöſiſchen
Berichten rund 45 Prozent betragen haben. Dieſe Zahl wird in
mehreren franzöſiſchen Zertungen als ein Beweis für die unge-
heure Wildheit der Kämpfe angegeben. Auf Grund dieſer Be
richte läßt ſich die Zahl der franzöſiſchen Opfer ungefähr auf
400 000 Mann angeben.

Wir erhalten ſomit eine Geſamtzahl von 750 000 Mann oder
34 Million bis zum 15. Jnni. Aus dieſer Zahl erklärt es ſich,
wieſo nach jedem Offenſivſtoß unſerer Feinde eine recht lange
Atempauſe eintritt, da faſt die Hälfte der geſamten aufgewen
deten Maſſen in dem blutigen Ringen kampfunfähig gemacht
wurde. Gegenüber dieſen Verluſten ſind die lächerlichen vaar
Quadratmeter zerſchoſſenen Geländes als ein ſehr ärmlicher
Gewinn von unſeren Feinden zu buckhen.“

v 7Verſ ammlungsberichte.
Transportarbeiter. Eine Mitgliederverſammlung des Ver-

bandes tagte am Sonnabend, den 16. Juni, im Volkspark. Sie
nahm den Bericht der letzten Lohneingabe an die Unter-
nehmer entgegen, aus dem hervorging, daß eine ganze Anzahl
von Firmen die geſtellte Forderung, die auf eine Mark Zulage
pro Tag lautete, anerkannte. Ein Teil der Unternehmer ging
leider nicht ſoweit und legte nach Belieben nur 2 bis 3 Mark pro
Woche zu. Wieder andere vertröſteten auf ſpätere Zeit oder
ſehnten aus nichtigen Gründen überhaupt weitere Zulagen ab.
Die in letzteren Betrieben beſchäftigten Kollegen und Kollegin-
nen wurden angehalten, ihren Forderungen durch nochmaliges
eigenes Vorſtelligwerden Geltung zu verſchaffen. Durch die
abermaligen Zulagen iſt der Lohn in den Kohlenhandlungen
für männliche Beſchäftigte bis auf 46 Mk. pro Woche geſtiegen
und der der weiblichen bis auf 36 und teils auf 40 Mk. Jn den
Schwerfuhrwerksbetrieben beträgt er 34 bis 38 Mk. und in den
Speditionsgeſchäften 32 bis 34 Mk. Am ſchlechteſten ſind die
Lohnverhältniſſe noch in den Handelsgeſchäften, wo im höchſten
Falle 30 Mk. gezahlt wird. Schuld hieran trägt die Lauheit und
Stumpfſinnigkeit der dort Beſchäftigten. Es iſt notwendig, daß
auch ſie recht bald einſehen, daß nur mit Hilfe der Organiſation
das erreicht werden kann, was in der gegenwärtigen Zeit unbe
dingt not tut. Unter gewerkſchaftlichen Angelegenheiten wurde
beſchloſſen, im Kartell für Erhöhung der Beiträge von 80 Pf.
auf 1 Mk. pro Jahr zu ſtimmen. Des weiteren wurde angeregt,
daß alle weiblichen und jugendlichen Mitglieder, ſoweit deren
Verdienſt pro Woche 18 Mk. überſteigt, einen höheren Wochen-
beitrag als W Pf. zahlen möchten, und zwar vor allem in ihrem
eigenen Jntereſſe. Mit der Aufforderung, alle noch Unorgani
ſierten dem Verband zuzuführen. erfolgte hierauf Schluß der
anregend verlaufenen Verſammlung.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jſmen au.

tag den 22. Juni: Wolkig, kühler, ſtrichweiſe etwas
Regen.

Verantwortlich für: Politik, Partetnachrichten, Gewerkſchaftliches uno Anter-
3 m
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b ilage Paul Hennig; Halle und Saalkreis und Aus der ProvinzVitgede Soenen. Wilhelm Verlag: Volksblatt G. m. b. H.Druc: Halleſche a. C h e



Konzerthaus Oberpolinger
Ikgergnaase 1. Kee Gr. Vier trn.

Rrgodenst ladet ein 20 Fran Es BRech.

Pfälzer Schießgraben.
arescas Bolxa Kanzert.

Kapelle des Herrn Direktor Göriaceh. 548
Ergebenſt ladet ein Kart Honkelmann.

öozuld Verein für Hullen d öcullt.
(Gegr. am 19. 4. 1889.)

Diſtrikt Ammendorf und Amg.
Sonntag den 24. Juni, nachmittags 4 Uhr,

im „Dreierhans“ zu Oſendorf

Hiteleder-Verxummlune.
Tagesordnung:

1. Bericht über die ſtattgefundenen Kreis Generalserſaemm
lungen.

2. Vereins-Angelegendeiten. 887
Einem recht zahlreichen Beſuche der in den Ortſchaften ſich

befindlichen Mitglieder ſieht entgegen Der Vorſtand.

Preiswertes Angebot!
kg. M. 0.25.raussdodenlaek-Tarbe,

Pinsol mit 1050 Rabatt.
rFuegentänger, '/2 Dta. 36 Pf., Dtz. 60Pt., 100 4.50 M.
Flegenleim in Bchsen, à 0.50 Mark.
Weinreiehs Mottenäther, noch zu alten Preisen.
Alle übrigen bewährten Motten- Artikel noch auf Lager
Gerlach's Präservativ-Creme, noch alte Preise.
Ia. Titronensaft in Flaschen von 75 P an.

Wasch- u. i. Vlarch.,
à /2 Pfd. Inhalt, 1.50 M., jeder Verzuch überzeugt

Rasier-Creme, Ia. Quahtäten von 75 P an.
Raut-Creme, noch alle Marken auf Lager.
Kamilen-Haarwäsehe, Teertreund,

fäesig noch anf Lager. 884Schwanen Drogerie, Halle u. d.

Amtliche Bekanntmachungen.
Am Freitag den 23. Juni 1917, wird auf dem ſtädtiſchenWarkt, in See Talamtſchule der Verkanf von Edamer Käſe fort

geſetzt und zwar
Vormittags von 8--12 Uhr auf die Nrn. 45 501--50 000
Nachmittags von 2—6 Uhr auf die Nrn. 50 501-66 500

der neuen Lebensmittelſcheine.
Für jede Perſon eines Haushaltes wird Pfund zum Preiſe

von 45 Pfg. abgegeben.
Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.
Halle, den 21. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und

4. DWprrber 1915 wird der Verkauf von Haferſlocken wie folgt
geregelt:

er Verkauf beginnt am Freitag den 22. Juni 1917. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund verabfolgt werden.
Der Verkaufsvpreis beträgt 44 Pfennige für das Pfund.

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die
Haferflocken einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolo-
nialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 57 des Waren-
Bezugſcheines VI zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verflichtet, die Marken, zu Hunderten ge
bündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß
(Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes
einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der
Verordnung vom 25. September und 4 November 1615.

Halle, den 21. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Heute und folgende Tage kommen in den einſchlägigen Ge

ſchäften lebende Schleien zum Verkauf.
Die Preiſe ſind in den Geſchäften durch Plakate erſichtlich.
Halle, den 21. Juni 1917. Der Magiſtrat.

Friſche Seefiſche. 4Morgen und folgende Tage kommen in den einſchlägigen Ge-
ſchäften friſche Seefiſche jedes Quantums und ohne Marken
zum Verkauf. Der Verkaufspreis beträgt: Für Schellfiſch klein
80 Pf. das Pfund, für Schellfiſch klein-mittel 105 Pf. das
Pfund, für Schellfiſch groß-mittel 120 Pf. das Pfund, für
Scholle groß 140 Pf. das Pfund, für Kabliau groß mit Kopf
140 Pf., für Kabliau groß ohne Kopf 190 Pf., für Steinbut gro
275 Pf., für Seezunge groß 325 Pf., für Steinbutt klein 175 Pf.
das Pfund. Ferner kommen auch die in größeren Mengen
eingetroffenen Räucherwaren, wie geräucherter Seelachs in
Stücken 300 Pf. das Pfund und geräucherte Flundern 140 Pf.
das Pfund zum Verkauf.

Halle, den 21. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Die von der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt vorgeſchrie-

benen grünen Schlußſcheine über Gemüſe und Obſt für Er-
zeuger ſind im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, 2. Ober
geſchoß, Zimmer 10, zum Preiſe von 2 Pfennig für das Stück
erhältlich. Auch können Hefte zu 100 Scheinen zu 2,— Mk. für
das Stück abgegeben werden.

liſten eingereicht haben, werden aufgefordert, Donnerstag den 21.

V E H. 28846/17)
re

Artikels 68 der

s 1.
des lebenden und toten

s 3.
Die Zerſtückelung von Lan n und landwirtſchaftli

8 3.

gts ige Zivi in denter T Zivilbehörden gelten Landkreiſen

ſchiebende Wirkung.

höhere

Magdeburg, den 16. Juni 1917.
Der ſtelvertretende Ko mwandierende

Frhr. v. Lyncker,

Reichsverfaſſung und der z 4 9d des Geſedes Wer
11. 12 1915 de des Geſegesehe der Man ehe en e

Grundſtücken, die
hebung ihrer wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit iſt nur mit der zuſtändigen Zivilbehörden

s 4

an die zuläſſig, e ifge W. keine 7
5.8

Zuwiderhandlungen dieſe Verord wer ſoweit die beſtehenden Geſetze keiniheitsſtrafe e Gefängnis di e Jahr beſtraft.
der Umſtände kann auf Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

General des IV. Armeekorzs:

General der Infanterie à Ia eaite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2. *435

ſowie Auf
Direktion: Leopold Sacohseo.

Freitag den 22. Juni 1917:

die eim

die Landrüte (Kreisdirektoren), in

Sonnabend den 23. Juni 1917:
Die Förster Cheistl.

ba Wittekina
Heute abend S Uhr:

Bei Vorliegen mildern

ſtand vom 4. Juni 1851 und des Geſetzes vom 11.

ſchluß zu nden und Vereinen verboten.
Das Einſammeln von Beiträgen

Geldſtrafe bis zu Mk. 1500. erkannt werden.
Magdeburg, den 19. Juni 1917.

Frhr. von Lyncker,

BVeknnnkftennchung.
Auf Srund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung des F 9b des Geſetzes über den Be

Dezember 1915 verordne ich hiermit

im r 1. Nichtdeutſchen mit Ausnahme der Angehörigen neutraler Staaten iſt

zu Vereinen und Verbänden unter ihnen iſt verboten.
s 2. Zuwiderhandlungen werden, ſoweit die Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen,

mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Liegen mildernde Umſtände vor, ſo kann auf Haft oder

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

General der Infanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2. *436

Aus Anlass er
Gedenkfeier zur Erinnerung an

le Vor 100 Jahren erfolgte Ver-

eiligung der Universitäten

Wittenberg und Halle

Er. Fegt- Konzert
der Kapelle des *442

13. Landst.-Inf.-Ers.-Bat. (IV. 31)
Fintrittspreis 35 Pf.

Daugkarten haben Gültigkeit.

der Zuſammen

rrnnnnhomdWwm

Ale Promenade Na
Fernsprecher 5738

Der Liebling Henny Porten
in: „Die Prinzessin von Neutralien“.

Eretklasiges Lustspiel in 4 Akten
Vorführung 4.00, S. 40, 7.20, 9 20 Uhr. 890

„Der Raub in den Sudubergen“. Ein afrikan. Filmspiel.

leipzigerstrasse 80.
Fernsprecher 1224.

„Oſe rote Hachtes, hVorführung S 00., 7.10, 9.20 Uhr.

Der arme Millionaree, F.
Eine Stunde l. 4. Ronsum -Genossensch.-Bägerel Berlin lichteubern

Hochinteressanter Industriefilm.
Beginn Wochentags 4 Uhr, Sonntags 3 Uhr.

886Rob-H. Quand 9 schlächterei.
kreitag: J501 2000. Sonnodend: 1-—500.

4000 Stück Bretter,
4--6 m lg., 12 15 brt., Bohlen,
Stollen, ca. 2000Spalierlattien,
ca. 1m, Traillen Handgriffe, Sand
ſteinſtufen, 10 Steinkarren ca. 20 m

nfſchlauch, Leitern und Türen,
Fenſter und vieles mehr zu ver

aufen. *439G. Lindner
Tholuekstr. 9, Fernr. 4920.

Hoden- Zeitungen
in großer Auswahl.

Volksbuchhandlung
Halle Saale). Harz 42/44.

Damenbinden

lwigatoren m Spülapzarate.

Aappenbad Halle.

Sag äft füranitäre kel.
Gr. rricſtr.

e

Ruck cke Nebenerwerb e e
12 u. 15

100 sort. n, Liebes-, Kopf-,M 22 Lösckke, lerkarten usw. 2.60 M. (5--20 Pf.-

c Alter Markt 3. 7 Verkauf). P. Wagenkneeht,

noch ſehr preiswert. kauf. 100 Brivfmappen 5/5 8.--8. 50.

Goldgianz-, Landsehaften. Ränst-

Verlag Leipzig 294. *437

Arbeite mark'

Flotten, wer Hilfsarbeiter
für die Zeitungs Expedition ſtellt ſofort ein

r. Verlag Volksblatth den 22., Sonnabend den 23. und Montag den 25. Juni bei

Verkauf gelangende Marmelade abzuholen.
Bekanntmachung über Regelung des Verfaufes erfolgt ſpäter
Halle den 21. Jnni 1917. der Magtſrot.

Hausdiener Süchtiger Le lſtereee h

mit ärhſur

ha Ofttekine
Preltag den 22. Juni 1917,

nachmittags 3 Ubr:

Kur-Konzert
vom 44S W Stadttheater Orchester.

Leitung:
Kapellmeister Karl Nöhren.

Federn Hosenträger FBintrittspreis
pro Person 35 Pfennig

Seit Jahren eingeführt u. bewährt.
vorzüglich im Tragen.

Paar S. 25, 3.00, 8.80. Hihefreiſ
Ecke Sternſtraße. Cüſt eran zii T

Kopſwäsehnh
Lüſterjacketts,

von 80 Pf. an. Waſchjoppen,

Hauben Netze
Waſchhoſen,

Stück 60 Pfg., Dutzend 6.50 Mk.

für Erntearbeiten

Jöpfe
in 30 verſchiedenen Größen

h Jch führe nur reelle, gute
n 89

größte Auswabl, billige Preiſe.
Ankauf von aus

Waren.

gekämmtem Damenhaar.

Otto Knoll Ich

Zop -Siehert,

Lei zie raße 36,
er

zigerſtr. 33 und 791.

K öpazlerſtöce

Neu erſchienen: Reu!
Belagerungszuſtand

Zenſur und échutzhaft

vor dem Reichstage.
in neuen Muſternempfiehlt s82 Drei Neichstagsreden

von Wilhelm Dittmann
Preis 25* Pfg.

Nach auswärts S Pfg. Porto.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandiung,

Halle, Harg 42“44.

kmstharram. ſegte

Schulhücher
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42144.

ferhazd i. weder u Scbneiderimen Deuha., Fl. Ia (8)

Am I19. 6. 17 abends 8 Uhr verschied nach langem, schwerem J
Leiden unser langjühriges, treues Mitglied, der Landesturmmann

Vineenz Halhichim 44. Lebengjäire im Garuisen lazarett zu R.u- GE.).

e Semabend nachm. 5 Uhr auf dem Gertranden-
Friedhof. Um zahlreiche Beteilgung wird gebeten

Ferner fiel am 8. 1. 1917
Richard Reinieke,

geb. am 30. 4. 86, in Ruslaud. 883Wir werden ihr Andenken in Rkren halten L A. Dor Vorstand
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(Rachdr.e Ekkehard. esHiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor d. Scheffel.
In den vier engen Wänden hier auf dem Frenhügel hauſte

t Saweſter Wiborad, eine vielgeprieſene Klausnerin
rer Zeit.
Sie ſtammte aus Klingnan im Aargau und war eine ſtolze,

ſoröde Jungfrau geweſen, in mancher Kunſt bewandert, und
hatte von ihrem Bruder Hitto alle Pſalmen lateiniſch beten
gelernt und war ehedem nicht abgeneigt, einem Mann ſein
Leben zu verſüßen, wenn ſie den Rechten finden möchte, aber
die Blüte gargauiſcher Landeskraft fand keine Gnade vor ihren
Augen. und ſie tat eine Wallfahrt gen Rom. Und dort muß ihr
unſtet Gemüt durchſchüttert worden ſein, keiner der Zeitgenoſſen
bat erfahren wie; drei Tage lang rannte ihr Bruder Hitto
das Forum auf und nieder und durch die Hallen des Koloſſeum
und unter Konſtantins Triumphbogen durch bis zum vier-
ſtirnigen Janus an der Tiber unten und ſuchte ſeine Schweſter
und fand ſie nicht; am Morgen des vierten Tags kam ſie zum
falariſchen Tor herein und trug ihr Haupt hoch und ihre
Augen keuchtend und ſprach, es ſei alles nichts auf der Welt,
ſolang nicht dem heiligen Martinus die Ehr erwieſen werde,
die ſeinem Verdienſt gebühre.
Wie ſie aber zurückkehrte in die Heimat, verſchrieb ſie ihr
Hab und Gut der BViſchofskirche zu Konſtenz mit dem Beding-
nis, daß die geiſtlichen Herren jeweils am elften des Herbſt-
monates dem heiligen Martin ein beſonder Feſt halten ſollten:;
ſie ſelber trat in ein eng Häuslein, wo die Klausnerin Zilia
ſich ſeßhaft gemacht, und führte ein klöſterlich Leben. Und wie
es ihr dort nimmer zuträglich war, verzog ſie ſich ins Tal des
heiligen Gallus; der Biſchof ſelbſt gab ihr das Geleit und tat
ihr den ſchwarzen Schleier um und führte ſie an der Hand
in die Zelle am Jrenhügel und ſprach den Segen darüber; mit
der Mauerkelle tat er den erſten Schlag auf die Steine, mit
denen der Eingang vermauert ward, und drückte viermal ſein
Sigill auf das Blei, damit ſie die Fugen löteten, und ſchied
ſie von der Welt, und die Mönche ſangen dazu, als würd' einer
begraben, dumpf und traurig.

ie Leute ringsum aber hielten die Klausnerin hoch in
Ehren: ſie ſei eine hartgeſchmiedete Meiſterin, ſagten ſie, und
an manchem Sonntag ſtund Haupt an Haupt auf dem Wieſen
plan, und Wiborad ſtund an ihrem Fenſterlein und predigte
ihnen, und andere Frauen ſiedelten ſich in die Nähe und ſuch-
ten bei ihr Anleitung zur Tugend.

„Wir ſind an Ort und Stelle,“ ſagte Romeias. Da blickte
Praxedis mit ihren Begleiterinnen um. Kein menſchlich
Weſen war zu erſchauen; verſpätete Schmeterlinge und Käfer
ſummten im Sonnenſchein, und die Grille zirpte flügelwetzend
im Gras. An Wiborads Zelle war der Fenſterladen angelehnt,
ſo daß nur ein ſchmaler Streif Sonnenlicht hineinfallen konnte.
Dumpfes, langſam und halb durch die Naſe geſungenes Pſal-
modieren tönte durch die Einſamkeit.

Romeias klopfte mit ſeinem Jagdſpieß an den Fenſterladen,
der blieb, wie er war, angelehnt; das Pſalmodieren tönte fort.

re der Wächter: „Wir müſſen ſie anderweitig heraus
opfen!“
Romeias war ein Mann von ungeſchliffener Lebensart, ſonſt

hätte er nicht getan. was er jetzt tat.
Er begann ein Lied zu fingen, womit er oftmals die Kloſter-

ſchüler ergötzte, wenn ſie in ſeine Turmſtube entwiſchten, ihn
am Bart zu zupfen und mit dem großen Wächterhorn zu ſpie
len. Es war eine jener Kantilenen, wie deren, ſeit daß es eine
deutſche Zunge gibt, auf freier Heerſtraße, an Wegſcheiden und

aldecken und draus auf weiter Heide ſchon manches gute
Tauſend in Wind geſungen und wieder verweht worden, und
lautete alſo:

einen Stamm im Eichenſchlag,
r ſteht im grünſten Laube,

Dort lockt und lacht den ganzen Tag
Eine ſchöne wilde Taube.

weiß einen Fels, draus ſchillt und ſchallt
r Krächzen und Geheule,

hauſt fahlgrau und mißgeſtalt
ine heiſre Schleiereule.

Des Jägers Horn bringt ſüßen Klang,
Des Jägers Pfeil Verderben:
Die Taube grüß ich mit Geſang,
Die Eul' muß mir erſterben!

Romeias' Lied hatte ungefähr die Wirkung, als wenn er
einen Feldſtein in Wiborads Laden geworfen. Alsbald erſchien
eine Geſtalt an der viereckigen Fenſteröffnung, auf hagerem

alfe hoh ſich ein blaſſes, vergilbtes Frauenantlitz, in dem der
und eine feindſelige Richtung aufwärts gegen die Naſe ge-

nommen; von dunklen Schleier vermummt, beugte ſie ſich weit
aus dem Fenſterlein, die Augen glänzten unheimlich. „Schon
wieder, Satanas?“ rief ſie.

Da trat Romeias vor und ſprach mit gemütlichem Ausdruck:
„Der böſe Feind weiß keine ſo ſchönen Lieder wie Romeias,
der Kloſterwächter. Beruhigt Euch, Schweſter Wiborad, ich
bring ein paar feine Jungfräulein, die Herren im Kloſter laſſenſie Kuh zu annehmlicher Unterhaltung empfohlen ſein.“

„Hebet euch weg, ihr Truggeſtalten!“ rief die Klausnerin.e nen die Ech ingen, die der Verſucher legt. Weichet,

weichet!“ tPraxedis aber näherte ſich der Zelle und neigte ſich ſittig vor
der dürren Bewohnerin: „ſie komme nicht aus der Hölle, ſon
dern vom hohen Twiel herüber,“ ſetzte ſie ihr auseinand. Ein
wenig falſch konnte das Griechenkind auch ſein, denn wiewohl
ihre Kenntnis von der Klauſe im Schwarzatal ſich erſt von
heute herſchrieb, fügte ſie doch bei, ſie hätten von dem auferbau-
lichen Wandel der Schweſter Wiborad ſchon ſo viel vernommen,
daß ſie die erſte Gelegenheit genutzt, bei ihr anzuſprechen.

ſchien es, als wollten ſich einige Runzeln auf Wiborads
Stirn glätten. „Reich mir deine Hand, Fremde ſpra ſie und
reckte ihren Arm zum Fenſterlein hinaus. Die Kutte ſtreifte
ich ein weniges zurück, da war er in ſeiner ganzen fleiſchloſen

erkeit dem Sonnenſchein w
Praxedis reichte ihr die Rechte. ie der junge, lebenswarme

Pulsſchlag der weißen Hand an der Klausnerin dürre Finger
a ward ſie langſam von der Griechin Menſchlichkeit

rzeugt.
Romeias merkte die Wendung zum Beſſeren, er wälzte etliche
elsſtücke unter das Fenſter der Zelle. „Jn zwei Stunden
l' ich euch wieder ab; behüt' Gott, ihr Jungfräulein!“ ſprach

er. „Und erſchreckt nicht, wenn ſie in Verzuckung kommt,“
flüſterte er der Griechin zu. Wemit étiff Romeias ſeinen Hunden und ſchritt ins Waldes-
dickicht egte auch etwa dreißig Schritte ohne Hindernis
urück, aber dann drehte er ſein ftruppig Haupt und wandte
n ganzen Menſchen um; auf den Spieß geſtemmt, ſchaute

er unverrückt nach dem Platz vor der Klauſe, als hätt' er etwas
verloren. Hatte aber nicht zurückgelaſſen.

Praxedis lächelte und warf dem gröbſten aller Wächter eine
nd zu. Da machte Romeias Kehrt. wollte ſeinen Spieß
ſchultern, ließ ihn fallen, hob ihn auf, ſtolperte, erholte ſich
wieder und verſchwand in gutem T jenſeits der moosver
wagſegen Stämme.

„O Kind der Welt, das in Finſternis wandelt,“ ſchalt die
Klansnexrin herab, „was ſoll die Bewegung deiner Hand?“

Unterhaltungs-Beilage
des fIlalſtschen Volksblafftes.

erſch
„O Teufelswerk und Verblendung!“ fuhr jene predigend fort.

„Da laſſet Jhr Eure Augen liſtig herumſtreifen, bis ſie dem
Manne als wie ein Blitz ins Herz fahren, und werft ihm eine
Kußhand zu. als wenn das nichts wäre. Jſt das nichts, wenn
einer rückwärts ſchaut, der vorwärts ſchauen ſollte? Wer die
Hand an den Pflug zu legen hat und ſiehet zurück der iſt nicht
heit zum Reiche Gottes! Ein Scherz?! O reichet mir

ſop, Euch zu entſündigen, und Schnee, Euch rein zu waſchen
„Daran hab' ich nicht gedacht,“ ſprach Praxedis errötend.
„Jhr denkt noch an vieles nicht,“ ſprach Wiborad. Sie ſchaute

Praxedis mit einem muſternden Blick von oben bis unten an.
„Jhr denkt auch nicht, daß Jhr heute ein grüngelb Gewand
traget, und daß ſolch herausfordernde Farbe weltabgewandten
Augen ein Greuel iſt, und daß Jhr den Gürtel ſo loſe und
nachläſſig drum geſchlungen habet, als wäret Jhr eine land
fahrende Tänzerin. Wachet und betet!“
Die Klausnerin verſchwand eine Weile, dann kehrte ſie zu

rück und reichte einen grobgedrehten Strick heraus. „Du dauerſt
mich, arme Lachtaube,“ ſprach ſie. „Reiß ab die ſeidegeſtickte
Umwindung und empfah' hier den Gürtel der Entſagung aus
Wiborads Händen; der ſoll dir eine Mahnung ſein, daß du
unnützem Schwatzen und Tun den Abſchied gebeſt. Kommt aber
wieder eine Verſuchung eitlen Herzens über dich, Wächtern
Kußhände zuzuwerfen, ſo wende dein Haupt gen Sonnenauf-
gang und ſinge den Pſalm: Herr, zu meinem Beiſtand eile
herbeil und will auch dann der Friede nicht bei dir ein
kehren, ſo brenn ein Wachslicht an und halt den Zeigefinger
über die Flamme, ſo wirſt du ſicher ſein zur Stunde. Das
Feuer heilt das Feuer.“

Praxedis ſchlug die Augen nieder.
„Eure Worte ſind bitter,“ ſprach ſie.
„Bitter,“ rief die Klausnerin, „gelobt ſei der Herr, daß auf

meinen Lippen kein ſüßer Schmack wohnt. Der Mund der
Heiligen muß bitter ſein. Da Pachomius in der Wüſte ſaß,
trat der Engel des Herrn zu ihm und brach die Blätter des
Lorbeerbaumes und ſchrieb Worte des Gebetes drauf und gab
ſie dem Pachominus und n Verſchling die Blätter; ſie
werden ſchinecken in deinen Mund wie Galle, aber dein Herz
wird erfüllt werden vom Ueberſchwall wahrer Weisheit. Und
Pachomius nahm die Blätter und aß ſie, und von Stund an
blieb ſein Mund bitter, ſein Herz aber füllte ſich mit Süße,
und er pries den Herrn.“

(Foriſetzung folgt.)

Gegen den Luxus.
Walter Rathenau, der Sohn eines großen Finanzindu

ſtriellen und ſelbſt ein großer Jnduſtriekapitän von ihm
rührt der Gedanke der deutſchen Rohſtoffverſorgung während
des Krieges her und ihm fällt ein Hauptverdienſt an der Durch
führung zu hat jetzt ein merkwürdiges Buch herausgegeben.
Es nennt ſich Von kommenden Dingen und iſt eine
Streitſchrift voll Wucht und Gewalt gegen die geſellſchaftliche
Wirkung des Kapitalismus (die Rathenau unter dem Namen
der Mechaniſierung der Welt zuſammenfaßt) und eine Predigt
voll Myſtik und Begeiſterung über das Kommen einer Welt „zur
Verklärung des Göttlichen aus menſchlichem Geiſte“. Ganz
ſelbſtverſtändlich wird man gegen all die Jdeen einer Verflech-
tung kühler national-ökonomiſcher, ja finanzieller Erwägungen
und leidenſchaftlicher Prophetie viele Vorbehalte muchen;
dennoch geht von dem eigenartigen Buche viel Kraft und Nach

edenklichkeit aus.
Mit ſich ſtegerrüer Lebhaftigkeit führt Rathenau den Kampf

gearn den u x u s. Wir geben nachfolgend einige Abſätze
ieder:
„Zu Beginn unſerer Wirtſchaftsevoche galt der Satz: Lurus

nützt, denn er bringt Geld unter die Lente.
Das ſtimmt zur Not für eine beginnende Gewerbetätigkeit,

die mit äußeren Mitteln angefacht werden muß. Durchgebil-
detes Wirtſchaftsleben beruht auf planvollem Zuſammenhalten
aller Kräfte, und mit Recht tragen die Bezeichnungen der Oeko-
nomie und des Haushalts den Beigeſchmack ſparſamer Ab-
wägung.

Wenn ein Römer fünfhundert Sklaven ausſandte, um einen
ſeltenen Fiſch zu fangen, wenn die Aegypterin ihre Perlen in
Wein löſte, ſo mochten ſie eine Vorſtellung von berechtigtem
Aufwand hegen, denn die Sklaven waren während ihres Ar-
beitstags ernährt, die Perlenfiſcher für Jahre der Gefahr ent-
ſchidigt. Unſere Vorſtellung muß eine andere ſein. Arbeits-
tage und Arbeitsjahre, vergendet für den Endzweck eines kurzen
Glanzes oder Genuſſes, ſind unerſetzlich. Sie ſind der begrenz-
ten Arbeitsmenge der Welt entnommen, ihr Ergebnis iſt dem
korgen Ertrag der Erde entzogen. An der Arbeit. die in unſicht-
Larer Verkettung alle leiſten, ſind alle berechtigt.

Die Arbeitsiahre, die der Herſtellung einer koſtbaren Nadel-
arbeit. eines gewobenen Schanſtücks dienen, ſind unwiderruf-
lich der Bekleidung der Aermſten entzogen; die ſechsfach ge-
ſchorenen Raſenflächen eines Parks hätten mit geringerem Auf-
wand Korn getragen die Dampfjacht mit Kavitän und Mann-
ſchaft, Kohlen und Proviant iſt dem nutzbringenden Weltverkehr
auf Lebenszeit entzogen.

Wirtſchaftlich betrachtet, iſt die Welt, in höherem Maße die
Nation, eine Vereiniqung Schaffender: wer Arbeit, Arbeitszeit
oder Arbeitsmittel vergeudet, beranbt die Gemeinſchaft. Ver
brauch iſt nicht Privatſache, ſondern Sache der Ge-
meinſchaft, Sache des Staates, der Sittlichkeit und Menſchheit.

Hier entſtebt eine Antinomie (Widerſtreit). Alles, was er-
zeugt wird, vergeht, vergebt durch Verbrauch. Beſtenfalls hat
es zur Erzeugung neuer Dinge geführt, die wiederum durch
Verbrauch vergehen. Wird nun jedes Gut für den Verhrauch
erzeugt und dient jeder Verbrauch der Lebenshaltung und
Lebenſteigernng: warum dann den einen Verbrauch als berech-
tigt, den andern als ſchädlich hinſtellen“? Wenn alles den
gleichen Weg nimmt, ſo bleibt ſchließlich nur die Frage der
Reihenfolge.

Die Reihenfolge iſt es tatſächlich und zwar die Reibenfolge
des Bedarfs, die den Fluß der Begriffe vom notwendigen Ver
brauch bis zum frivolen Lurus ordnet. Luxuriösiſt jeder
Verbrauch, ſolange ein urſprüngliches Bedürfnis un
befriedigt bleiben muß, das an ſeiner ſtatt hätte geſtillt
werden können.
Ein Lehrbuch des Luxus ſoll hier nicht gegeben werden, noch

eine Kaſuiſtik; daß auch der Begriff des elementaren und not-
wendigen Bedürfniſſes ein fließender iſt, wird nicht beſtritten
und bleibt ohne Belang. Niemand wird eine mechaniſch rech-
neriſche Abfertigung des Begriffs verlangen; wenn eine Pro-
vinz hungert, ſo muß unbedingt der Ertrazug als Verſchwen-
dung gelten, der den verantwortlichen Staatsmann in die
Mitte der Notleidenden führt: verſchwenderiſch iſt nicht die nor-
wendige Ausſchaltung des Geiſtesarbeiters aus täglichen Rei-
bungen und Störungen, ſelbſt wenn dieſe Abſonderung mit Ge-
meinſchaftsopfern an Raum und Arbeit erkanft wird. Wohl
ober iſt lururiös, was etwa eine gedankenloſe Menge als Feſte
der Wohltätigkeit bezeichnet genußſüchtige Aufwen
dung, die den Namen der Nächſtenliebe mißbraucht und mit
kalter Barmherzigkeit ihren Opfern den Wert geleerter Sekt-

flaſchen gutſchreibt.

„Ein Scherz ach Praxedis unbeSündel“ rief We mit rauher Praxedis
rak.

Dummer las o

Unſerer Betrachtung genügt es, daß eine Reihenfolge der Be
dürfniſſe geſundem Ermeſſen faßbar iß; und ſomit löſt ſich die
Antinomie des Verbrauchs.
Betrachtet man vom Stande dieſer Refhenfolge die Produk

tion der Welt. ſo zeigt ein fruchtbares Erſchrecken uns den J r r-
ſinn der Wirtſchaft. Ueberflüſſiges, Nichtiges, Schäd-
liches. Verächtliches wird in unſeren Magazinen gehäuft, un
nützer Modetand, der wenige Tage lang feſchen Glanz ſpenden
ſoll, Mittel für Rauſch, Geiz und Betäubung; widerliche Duft-
ſtoffe, haltloſe und mißverſtandene Nachahmungen künſtleriſcher
und kunſtgewerblicher Vorbilder, Gerätſchaften, die nicht den
Gebrauch ſondern der Blendung dienen, Albernbeiten, die als
Scheidemünze eines erzwun Geſchenkverkehrs umlaufen;
alle dieſe Nichtsnutzigkeiten füllen Laden und Speicher in vier-
teljährlicher Erneuerung. Jhre Herſtellung. ihr Transport und
Verſchleiß erfordert die Arbeit von Millionen Hän-
den, fordert Rohſtoffe, Kohlen, Maſchinen Fabrikanlagen und
hält annähernd den dritten Teil der Weltinduſtrie
und des Welthandels in Atem.

Wer im Wirtshaus die unvergleichliche Höhe unſerer Kulturepoche geprieſen hat, der möge auf dem Heimweg in die Straßen

laden blicken und ſich davon überzeugen. daß unſere Kultur ſelt-
ſame Begehrlichkeiten pflegt: wer eine Raſenfläche von dem
äppiſchen Humor tönerner Gnomen, Haſen und Vilze geſchän-
det ſieht, der möge ſich bei dieſem Sinnbild der mißleiteten
Wirtſchaft unſerer Zeit erinnern. Würde die Hälfte der ver
ſchwendeten Weltarbeit in fügliche Bahnen gewieſen, ſo wäre
t e r Arme der ziviliſierten Länder ernährt, bekleidet und be-

auſt.
Es ſei wohl bedacht, daß ans der erfparten Vergendung

unſeres Zeitalters die Zukunft Mittel ſchöpfen kann und wird,
um gerechten Wohlſtand über alle zu breiten. Uns
ſteht die Aufgabe zu. den Mißſtand zu erkennen und Abhilfe
zu ſuchen in dem Bewußtſein, daß Güterverbrauch
nicht Privatſache iſt. daß dieſer Verbrauch aus
Vorräten an Kräften und Stoffen geſchsöpft
wird, die in begrenztem Maße zuſtrömen und
für die wir Verantwortungtragen.

Als das nächſtliegende Mittel zur Regelung des Verhrauchs
erſcheint nun ein ausgedehntes, teilweiſe bis an die Grenze
der Prohibition getriebenes Syſtem von Zöllen, Stenern und
Abgaben auf Lurus und übertriebenen Verbrauchsgenuß.
Dieſes Syſtem ſoll kein finanzielles ſein; der Ertrag iſt eine
gleichqültige Nebenwirkung; ſein Sinn liegt ausſchließlich in
der Beſchränkung.

Die Abgaben ſind um ſo höher zu bemeſſen, je überflüſfiger
und je koſtbarer ſich das eingeführte oder erzeugte Produkt dar
ſtellt. Man vergeſſe nicht, daß jede Einfuhr nicht anders be
zahlt werden kann als durch Ausfuhr. Um eine einzige
Perlenkette zu bezahlen, muß der zehnjährige
Arbeitsertrag von fünf deutſchen Arbeiter-
familien dem Auslande preisgegeben werden.“

Kleines Feuilleton.
Sommers Anfang.

Der Beginn des aſtronomiſchen Sommers, der diesmal am
Freitag, dem 22. Jnnt (morgen), um 1 Uhr 15 Minnten nachts
ſeinen Anfang nimmt. fällt in eine Veriode großer Hitze wie
ſie gerade im mittleren Drittel des Monats Jnnrt nicht bänfig
iſt. Zu dieſer Zeit pflegen ſich ſonſt faſt allſommerkich ansge-
ſprochene Rezenverioden mit empfindlichen Temperaturrück-
ſchlägen einzuſtellen, denen gewöhnlich erſt gegen Ende Juni
wieder ſtärkere Erwärmung folgt. Der Junirückſchlag der
Temperatur tritt dabei mit ſo großer Regelmäßigkeit ein, daß
er in der Jahreskurve der Tewperatur ſcharf ausgeprägt er-
ſcheint. Er bildet ſogar in dem aufſteigenden Booen der Tem-
eraturkurve den ſtarkiten Rückſchlag und übertrifft bei weiteme aus der Zeit der ſogenannten Eisbeiligen um Mitte Mar,

der an vielen Orten in der Temperaturkurve gar nicht wahr
unehmen iſt, weil ſich im Durchſchnitt der Jabre zu dieſer Zeir
älteruckfälle und ſtarke Wärme die Wage halten. Der aus-

geſprochen kontinentalz Charakter der Witterung ſeit dem Be-
ginn des Jahres 1917 hat diesmal beide Erſcheinungen nicht
zutage treten laſſen; während von den erſten Jannarktagen bis
Ende April ſtrenger Winter und ein ungemein rauher, kaum
als ſolcher zu bezerhnender Vorfrühling herrſchten, iſt mit dem
Maibeginn faſt ohne Ueber gang der Sommer eingetreten, und
einzelne, ſogar recht ſcharfe Temperaturcrückfchläge ſind ſo raſch
durch neue Trwärmunz ansgeglichen worden, daß durch ſie das
Witterungsbild nicht nennenswert beeinflußt wurde. Es gilt
das namentlich fur den ganzen Komplex des deutſchen Binnen
landes; etwas langere Rückſchkäge mit ergiebigeren Regenfällen
kamen im Oſten des Landes ſowie im Kürſtengebiet der Oftfee
vor, während Weſtdeutſchland reich an Gewittern und dement-
ſprechend auch an Niederſchlägen war. Die gegenwärtige Hitze-
periode, die zu Beginn der vorigen Woche einſetzte, begann
gleichfalls im norddeutſchen Binnenlande, um ſich allmählich
über ganz Mittel- und Rordeuropa zu verbreiten. Obwohl in
der weſtlichen Hälfte des Landes inzwiſchen bereits Gewitter
eingetreten ſind, ſcheint die Hitzeperiode noch nicht uberwunden,
und es dürften bis zu ihrer Beendigung wohl noch einige Tage
verſtreichen. Mittlerweile ſind im grnzen Lande bereits Tem-
peraturen erreicht worden, wie ſie der ganze vorige, bekanntlich
kühl und regneriſch verlaufende Sommer nicht gebracht hat
80 Grad Wärme wurden in den meiſten Gegenden erheblich
überſchritten ob wahrend des eigentlichen Sommers ſich dieſe
Temperaturen noch einmal wiederholen werden, das bletbt noch
abzuwarten. Einmal liegt die Möglichkeit vor, daß der langen
Periode der Trockenheit nunmehr eine Zeit folgt, die reichlich
an Niederſchlägen iſt ſolche Fälle ſind in Jahren mit früh-
zeitiger Hibe keineswegs ſelten. Anderſeits kann aber der
gegenwärtige Witterungschavakter auch noch langere Zeft vor-
herrſchend bleiben: in dieſen Falle würde ſich alsbald wohl wie-
der eine neue Hideperiode emnſtellen, und der Reichtum an
Niederſchlägen wird kaum ſehr bedeutend ſein, wenn auch in
einzelnen Gegenden, wie das ſchon jetzt der Fall war, in Be
gleitung von Gewittern ſtarke Regenguſſe vorkonsnen können.

Die Macht der Gewohnheit.
Der Ober präſident der Rheinprovinz verſen-

dete dieſer Tage an alle ihm unterſtellten Behörden ein Schrei-
ben folgenden Jnhalts: „Nach einer Verfügung des Kriegs
miniſteriums vom 29. Fanuar 1917 ſind im Schriftverkehr
zwiſchen Militärbehörden fortan Höflichkeitswörter wie „be-
ehrt ſich ergebenſt“, „ergebenſt“, „gehorſamſt“
uſw. nicht mehr anzuwenden. Einer Anregung von militäriſcher
Seite, dieſes Verfahren auch auf den Verkehr zwiſchen den
Militär- und Zivilbehörden auszudehnen, Folge gebend, habe
ich den für den Bereich der Rheinprovinz in Betracht kommenden
ſtellvertretenden Generalkommandos mitgteilt, daß meinerſeits
künftig im Schriftverkehr mit ihnen und den ihnen unterſtellten
Behörden die gedachten Höflichkeitswörter nicht mehr zur An-
wendung kommen werden. Euerer Hochwohl geboren
gebe ich hiervon ergebenſt Kenntnis mit dem Anheimſtellen,
ein gleiches Verfahren auch dortſeits einzuführen und es den
nachgeordneten Behörden zu empfehlen.“

NAlſo: das ergebenſt“ wird abgeſchafft und dieſe Abſchaf-
fung „ergebenſt“ matgeteilt.
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Schriftleiter des
Koenen, hatte
Saalkreiſe

Halle und Saalkreis.
Halle, den 21. Juni 1917.

Kann die Jeitung groben Anfug verüben?
Mit der intereſſanten Frage, inwieweit der grobe Unfugs-

gragraph auf die Preſſe Anwendung finden kann, hatte ſich das
Hige Shofſfengertcht zu beſchäftigen. Der verantwortliche

totalen Teils des Volksblattes, Genoſſe
iammen mit einem Berichterſtatter aus dem

in Straſmandat über 30 Mk. bekommen, weil er
durch eine Mitteilung über Veſeitigung verdorbener Lebens-
mittel öffentliche Erregung und Beunruhigung hervorgerufen
haben ſollte. Die Angelegenheit hatte ſchon einige Male das
Gericht äfl mußte aber jedesmal vertagt werden, um
neue Hengen zu laden. Jnzwiſchen iſt der von den Nietleber

R

eidel, zum Hrere dienſt einberufen worden. Sein Fall wurde
deshalb abgetrennt. In der Sache handelte es ſich um folgen-
Des

ängergr Zeit waren in Nietleben in der Tongrube von
inke u. tröfer allerband Dinge verſenkt worden, die einen

eruch ingder Nachbarſchaft verbreiteten. Es wurden
d der Nachvarſchaft des Senkloches allerhand Klagen
e u mal ſich die Fliegenplage in den Sommermonaten un
heimlich ſteigerte. Als in der Redaktion des Volksblattes der
artige Klagen vorgebracht wurden, ließ ſie durch den örtlichen

und mußte mit unter den üblen Ausdünſtungen und der
enblage leiden. S. war bereits beim Gemeindevorſteher

geweſen und hatte dort um Abhilfe gebeten. Man bedeutete ihm

wieder ſechs große Kiſten mit Fleiſch oder Gehirn genaues
hatten ſie nicht feſtſtellen können im verfaulten Zuſtande ver
ſenken mußten. Die Kiſten ſeien von einer Halliſchen Firma
abgeladen worden. Daraufhin brachte das Volksblatt unter
Ni den eine kurze Mitteilung über den Vorfall und drückte
das Bedauern darüber aus, daß man in dieſen knavpen Zeiten,

en könne.
In der vorigen Verhandlung wurde beſonderes Gewicht dar-

auf gelegt, daß in dem Aufſatze das Wort Wurſt gebraucht wor-
den ſei, während, wie ſich herausſtellte in Wirklichkeit Käſe ver-
ſenkt wurde. Dieſer Auffaſſung trat heute der Angeklagte ent
gegen und meinte, daß es ganz gleichgültig ſei, ob Käſe, Gehirn
oder Wurſt verſenkt worden wäre. Jetzt ſeien alle Nahrungs-
mittel gleichwertig und ihr Verluſt gleich füblbar. Sollte wirk-

durch dieſe Mitteilung Erregung hervorgerufen worden
ein wäre dieſelbe Stimmung auch entſtanden, wenn ſtatt

Wurft das Wort Käſe dageſtanden hätte.
Der Amtsanwalt meinte, daß durch die Worte: ſechs große

Kiſten Wurſt und es iſt einfach traurig eine Beunruhigung
hervorgerufen worden wäre. Das Volksblatt werde ſehr geleſen
und die Leſer würden, wenn man ihnen ſo etwas mitteile, auf-
geregt und immer noch mehr daraus machen.
nehme er den
dem im übrigen ſachlichen und ruhigen Jnhalt des Artikels, daß
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langt, daß er nur angewendet werden dürfe, wenn frivol e r-
fundene Nachrichten die Bevölkerung in Unruhe verſetzten.
So z. B. durch Avprilſcherze. Er ſelbſt habe an der Richtigkeit
des Jnhaltes der Notiz nicht gezweifelt und es ſei doch kein ent-
ſcheidende Hewie ht darauf zu legen, ob nun fälſchlich Wurſt
oder richtig Käſe dageſtanden hätte. Man könne doch auch nicht

artiger idem „groben Unfugsvaragraphen“ heraus verurteilt zu werden.
Er bäte ar dieſen Gründen um Freiſprechung.

Das Gericht ſprach denn auch den Angeklagten frei. Jn der
Begründung hieß es, der Angeklagte habe an die völlige Richtig-
keit ſe Mitteilung geglaubt und tatſächlich ſeien ja auch
ſechs Kiſten mit Lebensmitteln verſenkt worden. Der Artikel
ſei ſachlich einwandfrei geſchrieben und könnte nicht als Urheber
eines Groben Unfugs dienen. Aus alledem heraus ſei der An-
c J wo uſvrechen.Der ganze Fall iſt für die Vreſſe von einer gewiſſen Beden-
tung. da gerade über den Unfug Varagravhen ſtets ein großer
Auslegqungsſtreit herrſchte. Die Einzelbeiten des Tatbeſtandes
ließen in dem vorliegenden Falle jedoch gar keine andere Ent-
ſcheidung der beteiligten Behörden hatte auch vor
Monaten bereits ſich dafür entſchieden, das Verfahren nicht fort-

hren, aber von anderer Stelle wurde der Fall wieder von
friſchem betrieben, ſo daß in über Jahresfriſt zablreiche Ver

Von erheblicher Bedeutung iſt für jeden Haushalt und jeden
B in Meſſinggegenſtänden jetzt der Abliefe-
rungspflicht v illt. Wir bringen deshalb notwendigerweiſe
di der Gegenſtände hier zum Abdruck. Es heißt darin:
V. Bekanntmachung werden ſämtliche aus Kupfer und

bezeichn tgen:
5

b.
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jerichterſtatter Nachforſchungen anſtellen, wobei die Angaben
eſtatigt wurden. S. wohnte ſelbſt in der Nähe des Senkloches

hre

T.

ren m S314141. 1 u

eher ernfage

g zu verüben. Der grobe Unfugsparagraph ſei in den letzten
Jahren gegen die Preſſe faſt nie mehr in Anwendung gebracht
worden, das Reichsgericht habe in ſeinen Entſcheidungen ver-

Unfug verüht haben, das eine ſchließe das andere aus. Er habe
lediglich im öffentlichen Jntereſſe gehandelt und es wäre ihm
nie der Gedanke bei der Abfaſſung des Artikels gekommen, daß
er dadurch groben Unfnug verübt habe. Es wäre doch ein eigen-

nehmungen, Terminbeſtellungen und -vertagungen und Zeugen-

J 76ae-Zeituuge

worden ermittelte Verurſacher der Notiz, der Mitangeklagte

er der Amtsvorſteher zuſtändig ſei. Eines Tages
hm dann einige Arbeiter, daß ſie ſelbſt erſt kürzlich

Lebensmittel ſo knapp wären, noch welche verderben
Es hieß in dem Artikel, es ſeien ſechs große Kiſten Wurſt

as ſei traurig in der Zeit allgemeiner Nah-
eit Es wurde dann noch auf die geſund-

Kirkungen der Fliegenplage hingewieſen und
daß es wohl rätlich wäre, dem Gemeinde-

lizeibefugniſſe zu geben, damit dieſer den
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r da Jm übrigen ent-ſachlichen Ausführungen des Angeklaaten und

zu ahnden ſei und er beantrage daher, die
J 9

0 Mt. herabzuſetzen.
geklagte, Genoſſe Koenen, führte zu ſeiner Ver

digung an, daß man ihm mindeſtens das Bewußtſein nach-
n müſſe, daß er die bewußte Abſicht gehabt habe. groben Un-

»iner Notiz, in der man um behördlicbe Abhilfe bittet, groben

ſich richtigen Aufſatzes auswegen eines ar

nötig wurden, um nun doch zu dem vorauszuſehenden
rqgebnis zu führen.

Die KLupfer- und Meſſingbeſchlagnahme.

DMeſſing, Rotguß, Tombak und
den nſtände der nachfolgenden Gruppen
ſie nicht zur gewerbsmäßigen Veräußerung

r Betrieb geſetzte Hauswaſſerpumpen
en dazu:; 2. Barrierenſtangen aller Art nebſt

en un Slützen; 3. Buchſtaben von Firmen- und Namen-
4. robenhaken, Huthaken, Mantelhaten;

Gardinenroſetten, Gardinenhalter, Gardinenſchnurquaſten;
Gardinenſtangen, Vorhangſtangen, Portierſtangen ſowie

Arheiterkontrollmarken, Garderobenmarken, Zahl-

marken; 8. Schutzſtangen und Schutzgitter an Fenſtern und
Türen aller Art, auch ſolche von Untergrundbahnen, von
Straßenbahnwagen, von Kraftwagen, von Jachten, von
wir von Schaufenſtern, von Ladentüren, von Drehtüren,
von Windfangtüren und von Fahrſtuhltüren; 9. Stoßbleche und
Sockelbl an Ein und Durchgangstüren aller Art, an Laden
theken, an Schankbüfetts. an Ladentiſchen, an Säulen und
Pfeilern; 10. Treppenläuferſtangen, TreppenläuferſtangenEnd-
knöpfe; 11. Treppenſchutzftangen und geländer, welche an Wän-
den angebracht, alſo nid t freiſtehend ſind, ſowie digungen
und Halter dazu: t2. Wärmflaſchen; 18. Hohlmaße (Maß-
gefäße).

14. Verſchranbte, aufgeſteckte, verſtiftete ZierGruppe B.
knöpfe an Gittern, an Treppengeländern, an eiſernen oder
hölzernen Garderobenhaken, an Garderobenablagen, an Garde
robenſtändern, an Garderobengarnituren, an Schirmſtändern
und an Betten; 15. abſchraubbare und aushängbare Kerzen-
leuchter von Klavieren; 16. Aushängeſchilder (Becken) der Bar
biere: 17. Ausſtellſtangen, Windenkaſten und Dächer von Mar-
kiſen; 18. Bekleidungen von Heizkörpern; 18. Briefkaſtenſchilder,
Briefeinwürfe, ſoweit dieſe ſelbſt nicht eingemauert ſind;
20. Füllungen und Handleiſten von Geländern und von Balkon
gittern; 21. Garderobenſtänder, Garderobenablagen und
Schirmſtänder aus Stangen, aus Stäben und aus Röhren;
22. Geländer und Griffe von Badewannen und Bädern;
23. Gewichte über 100 Gramm Stückgewicht; 24. Griffe, Ketten
und Stangen zur Betätigung von Ventilationskappen, von
Ventilationsſchiebern u. dgl.; 25. innere und äußere Beklei-
dungen (nicht Tragekonſtruktionen) von Haustüren, von Korri
dor und Zimmertüren, von Ladentüren, von Windfangtüren,
von Drehtüren, von Fahrſtuhltüren u. dgl., von Türrahmen,
von Türniſchen (Laibungen) 26. innere und äußere Beklei-
dungen (nicht Tragekonſtruktionen) von Fenſtern, von Schau-
fenſtern, von Schaukaſten, von Vitrinen und von Ausſtell-
ſchränken; N. innere und äußere Bekleidungen (nicht Trage
konſtruktionen) von Kaſſenſchaltern, von Fahrſtuhlkabinen, von
Fahrſtuhlumwehrungen und von Telephonkabinen; 28. Namen,Firmen- und Bezeichnungsſchilder über 250 Huadratfläche
(auch ſolche von Bahnen, Schiffen, Maſchinen uſw. jedoch nicht
Leiſtungsſchilder von Maſchinen) 29. Pfeiler- und Füllungs-
bekleidungen an Faſſaden, ſoweit ſie nicht eingemauert ſind;
30. Türklopfer; 31. Türknöpfe, Türgriffe, Türhandhaben, Tür-
ſtangen (nebſt zugehörigen Unterlagſcheiben) ſoweit ſie nicht
drehbar und nicht verſchiebbar ſind, alſo z. B. nicht wie Tür-
klinken zur unmittelbaren Betätigung eines Schloſſes dienen

an Haustüren, an Korridor- und an Zimmertüren, an
Ladentüren, an Drehtüren, an Windfangtüren und an Fahr-
ſtuhltüren; 32. Ventilationsklappen, Luftgitter.

Gruppe C. 33. Handtuchhalter, Schwammhalter, Seifen-
halter, Wäſchehaken, Wäſchekörbe; 34. Pfeiler- und Füllungs-
bekleidungen von Schanktiſchen, von Büfetts, von Ladentiſchen
u. dgl., ſoweit ſie für gewerbliche Zwecke beſtimmt ſind;
85. Topfſiebe und ſonſtige loſe Teile von Schanktiſchen, von
Büfetts, von Ladentiſchen u. dal., ſoweit ſie für gewerbliche
Zwecke beſtimmt ſind; 36. Gegenſtände der Schaufenſterdekora-
tion und Geſchäftsausſtattung, auch Zubehörteile dazu, wie An-
ſchranböſen, Zigarrenablagen, Dekorationsſtänder, Drahtſtän-
der, Geſtelle und Halter, Handſchuhſtützkiſſen. Hutarme und
Hutſtänder, Kartenſtänder und -halter, Metallſtänder, Metall-
büſtenſpitzen, Meſſinghaken, Metallrahmen, Meſſingzahlplatten,
Metallarme für Glasplatten, Metallarme ſür Schirme. Pack-tiſchgitter, Schirmhülſen u. dal., Schlangenarme, Stecknadel-
ſchalen, Schaufenſtergeſtelle nebſt Zubehör, Verkaufsvehälter
und Verkaufsapvarate für Kaffee, Tee, Kakao und Schokolade,
Kaffeemühlentrichter, Konfektſchalen, Konfektkörbe, Konfekt-
kaſten, Deckel von Standgläſern, Dekorationsränder, Dekora-
tionsſchalen, Dekorationsvaſen und Abwiegeſchaufeln.

Vorſtehende Gegenſtände der Gruppen A, B und C fallen
auch dann unter die Bekanntmachung. wenn ſie mit einem
Ueberzug aus Metall, Lack, Farbe u. dgl. verſehen ſind.

Ausgenommen von den Beſtimmungen der Bekanntmachung
ſind ſolche Gegenſtände, bei denen Kupfer oder Kupferlegie-
rungen nur als Ueberzug oder Plattierung über einem durch
die Bekanntmachung nicht beſchlagnahmten Material verwendet
ſind. Hierzu gehören insbeſondere alle diejenigen, ſehr häufig
vorkommenden Gardinen- und Portierenſtangen, Treppen-
läuferſtangen, Rohre an Schirmſtändern u. dal., die aus mit
Meſſingblech überzogenem Eiſen beſtehen. Beſchläge an Möbeln
aller Art fallen nicht unter die Bekanntmachung.

Weiterhin ſind ausgenommen: Buchſtaben, Namenſchilder
und Bezeichnungsſchilder von Denkmälern und Grabſtätten,
Gewichte für analytiſche Wagen.

Neue Bekanntmachungen.
Der Verkauf von Haferflocken beginnt am Freitagmorgen.

Es gibt für jede Perſon eines Haushaltes 4 Pfund. Das
Pfund koſtet 44 Pf.

Edamer Käſe wird am Freitag in der Talamtſchule weiter
verkauft. An der Reihe ſind die Nr. 45 501 bis 56 000.

Friſche Seefiſche und lebende Schleien werden heute und
folgende Tage in den bekannten Geſchäften verkauft.

Zum Süßſtoffmangel. Nach einer Mitteilung der Reichs-
zuckerſtelle iſt in der Herſtellung des Süßſtoffes eine Stockung
eingetreten, da die zu ſeiner Herſtellung erforderlichen Grundſtoffe
zurzeit für wichtigere Zwecke benötigt werden. Wann die Grund-
ſtoffe wieder zur Verfügung ſtehen werden und die Herſtelluug
des Süßſtoffes in ausreichendem Maße wieder erfolgen kann,
läßt ſich zurzeit noch nicht überſehen. Mit weiteren Zu-
weiſungen von Süßſtoff kann unter dieſen Umſtänden vorerſt
nicht gerechnet werden.

Gegen die Fliegenvlage. Jm Anſchluß an unſere geſtrige
kurze Notiz über die Bekämpfung der Fliegen ſchreibt uns eine
Leſerin: „Das Schließen der beſonnten Fenſter iſt ein guter Rat-
ſchlag, aber nicht minder notwendig iſt es, ſtreng darauf zu achten,
daß die läſtigen Fliegen in den Wohnräumen keine Nahrung fin-
den. Vor allem laſſe man keinerlei Speiſen oder Nahrungsmittel
unnütz auf dem Tiſche ſtehen, ſondern räume ſtets ſofort alles ab.
Auch die Krümel ſind zu beſeitigen und Eßgeſchirr, ſowie Beſteck
iſt ſofort irgendwo hineinzuſtellen oder zu legen, wo es abge-
ſchloſſen und den Fliegen unzugänglich iſt. Denn jedes kleine
Reſtchen oder Krümchen nährt Dutzende von Fliegen und außer
dem iſt ihre Berührung der Nahrungsmittel oder Eßgeſchirre die
günſtigſte Gelegenheit für mögliche Krankheitsübertragungen. Aber
auch Wiſchtücher oder menſchliche Kleidung bieten den Fliegen zu-
weilen Gelegenheit zur Nahrungsſuche, weshalb dieſe Gegenſtände
möglichſt in bedeckte Behältniſſe oder dunkle Räume zu bringen
ſind. Wo man alles abſolut nicht beachtet, ſondern dem Ungeziefer
die reichlichſte Nahrungsgelegenheit bietet, da ſammeln ſie ſich
ebenſo an, wie in den Strahlen der wärmenden Sonne“.

Wir Verpachtung des

H. ElKan-

Sommer-
unaren

Ausführungen

1. Oktober 1917 ab auf drei Jahre

können gegen 50 Pfg. von uns

Einſicht aus.
Halle, den 12. Juni 1917.

DJ n Tin vielen

im Kaufhaus 821 Ansiohes
emptehlt

Das Recht der Benutzung der öffentlichen An
ſchlagſäulen u. Tafeln in der Stadt Halle ſoll vom

Angebote werden häs 7. Juli 1917 erbeten. Bedingungen

ſtädtiſchen Bureau V, Rathausſtraße 19, Zimmer 46, zu jedermanns

oOie Volks GBuobhandiueg-

Awnſchlagweſens Jigarren,

gigaretten Tabake

in großer Auswahl
F. empfiehlt

Ed Fungmann
Tomufiusſtruße 35
Scke, Rud, Haymſträße.

verpochtet werden.

bezogen werden, liegen auch im
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Der Magiſtrat.
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g der Aeckernenedes Bunte r Vol r gen Sie herr
ge,ſchende Gemüſelkna t hat zurKleingärten er Es desdaß das Gemüſe in den

lb beſonders
daß Wächter angeſtellt werden. Die Kleinpächter derwichtig,

Aecer Südfri edhof und Röpziger Weg werden zu einer Be
ſprechung in das Lokal Zum letzken Dreier, Merſeburger Stra32, Sonnabend, den a W 9 Uhr abends, eingeladen. Es i

notwendi
Folge leiſten.

daß alle Kleinpächter der genannten ecker dem Rufe

Der 100. Jahrestag der Vereinigung der HalleWitten-
berger Univerſitäten. Die Profeſſoren, Studenten und Freunde
Ff i Univerſität gedenken heute in einem ſchlichten Feſt-

ages, der vor 100
Angliederung der älteren
kommenen äftezuwachs brachte.

ahren die Fridericiang durch die
ittenberger Friderjciang will-

Das urſprüngliche Pro-
gr das Anſprachen von Vertretern höherer Behörden und
Korporationen vorſah, hat man noch in
verkürzt, ſo daß der Feſtakt in der Au

letzter Stunde erheblich
la, der vor einer Reihe

geladener Gäſte ſich abſpielt, nur in einer Begrüßungsanſprache
des Rektors Geheimrats Prof. Dr. Adolf Schmidt und in der
Feſtrede des Archäologen Geheimrats rof. Dr. Robert be-

Gleichzeitig werden eine Reihe Ehrenpromotionen allerteht.Fekartäteg bekanntgegeben und die zum
Teil großen Stiftungen

mitgeteilt, die der Univerſität Halle aus Anlaß des v
ordenakeltages aus den Kreiſen ihrer Förderer zuteil gew

Schwurgericht. Jn der am 25. Juni d J. beginnenden
Schwurgerichtsperiode kommen folgende Sachen zur Verhand-
lung: 1 Am 25. Juni, vorm. 9 Uhr. g egen die Ehefrau Berta
Näther wegen ſchwerer Körperverletzung 2. Am 26. Juni, vorn:
9 Uhr, gegen den Arbeiter Reinhold Kau
Mords und einfachen Diebſtahls im Ri
vorm. 9 Uhr, gegen a die Ehefrau
ſchwerer Urkundenfälſchung in Tateinh
betrug, b). gegen die ledige Emma

Hedwig Haring

fmann wegen verſuchten
ickfall. 3. Am 26. Juni,

wegen
eit mit verſuchtem Not-

Haring wegen Anſtiftüngdazu. 4. Am 27. Jnni, vorm 9 Uhr, gegen die Dienſtmagd Anna
Dewes wegen Kindestötung. 5 Am 28. Juni, vorm. 9 Khr, gegen
den Arbeiter Franz Wendler wegen Diebſtahls und Körperver-
letzung mit Todeserfolg. 6. Am 29 Juni, vorm. 9 Uhr, gegen
a) die r Arbeiter Zilinſki und Gen., b) gegen den Auf-
ſeher Taubert wegen Körperverletzung mit Todeserfolg.

Jm Stadttheater wird heute, Donnerstag den 21., Haupt
manns Roſe Bernd mit Trude Tandar in der Titelrolle zum
letzten Male gegeben.
und Heimat aufgeführt. Sonnabend, de
Chriſtl mit Anna Enghardt in der Titelpartie wiederbolt.

Am Freitag wird Schönherrs Glaube
n 23., wird Die Förſter-

Der
Sonntags Spielplan bringt nachmittags 314 Uhr als Fremden-
vorſtellung zu ermäßigten Preiſen das Schauſpiel Die Ehre von
Sudermann, abends 715 Uhr d'Alberts Oper Tiefland. Die
nächſte Aufführung des Dreimäderlhau
25., angeſetzt.

ſes iſt auf Montag,. den

Freilicht-Aunfführungen des Stodtheaters auf der Peißnitz.
Die Vorbereitungen für die Freilicht-Aufführungen ſind bereits
im vollen Gange. Zur Aufführung gelangen Shakeſpedres
Ein Sommernachtstraum mit der Muſik von Mendelsſohn und
Glucks Jphigenie auf Tauris in der Bearbeitung von Dr.
Richard Strauß. Bei ſchlechter Witter ung finden die Auffüh-
rungen nicht auf der Peißnitz, ſondern im Stadttheater ſtatt.
Aus dieſem Grunde trägt jede für di
gebene Eintrittskarte auf der Riickſeite
ſprechenden Vlatzes im Stadttheater

e Freilicht ſpiele ausge-
die Nummer des ent-

Da die Preiſe der Plätze
ebenfalls den Theaterpreiſen entſprechen, ſo entſtehen für die
Beſucher keinerlei Schwierigkeiten durch Kartenumtauſch und
dergleichen. wenn die Ungunſt der Witterung eine Verlegung der
Aufführung in das Stadttheater nötig machen ſollte. Der Vor-
rerkauf der Karten findet nur an der Stadttheaterkaſſe und in
der Hofmuſikalienhandlung von Heinri ch Hothan ſtatt.

Bad Wittekind. Auf das heute abend 8 Uhr in Bad Witte-
kind von der Kapelle des 12. Landſturm-Jnf -Erſ Bath. (IV 31)
unter Leitung des Kapellmeiſters R. Höning anläßlich der
Hundertjahrfeier Her vereinigten Univerſitäten Halle-Witten-
berg ſtattfindende Konzert ſei nochmals hingewieſen.
Anzeige.)

(Siehe

Jm Walhallatheater hält Max Walden, der bekannte und
auch hier beliebte Komiker, am 1. Juli mit ſeiner Geſellſchaft
ſeinen Einzug. Als erſte Vorſtellung iſt für Sonntag, den
1. Juli, abends 8 Uhr, die Operettenpoſſe von Koolo Der Jux-
baron angeſetzt.
Dr. Alfred Franck.

Den muſikaliſchen Teil leitet Kapellmeiſter

U-DT-Lichtſpiele, Alte Vromenade 11a. Jn dem morgen be-
ginnenden Programm wird wieder einmal Henny Porten
eine Gaſtrolle geben, und zwar diesmal

U T
in einem Luſtſpiel.

Lichtſpiele Leipziger Straße 88. Auch hier be-
ginnt am Freitag eine neues Programm, in welchem ein Schau-
ſpiel: Die rote Nacht das Hauptſtück darſtellt. Es iſt dies ein
Film, in dem Kunſt und Natur zu hohen künſtleriſchen Ein
drücken zuſammengewoben ſind. Das Luſtſpiel der Woche Der
arme Millionär ſoll für
Kriegsberichte. ſowie ein intereſſanter
gramm vervollſtändigen.

ſoll für Heiterkeit ſorgen und die neueſten
Jnduſtriefilm das Pro

Vom Tode des Ertrinkens gerettet wurde am Mittwoch
abend ein Kind, das in die Saale ge fallen und unter einen
Dampfer der Hoffmannſchen Ueberfahrt gekommen war. Der
Flugzeugführer Wurmſtich, der aus ziemlicher Entfernung den
Unfall ſah, tauchte unter den Dampfer und erfaßte das Kind
im letzten Augenblick.

Nietleben. Amtliche Bekanntmachungen. Es wer
den alle Obſt- und Beerenzüchter, die gewillt ſind, der Gemeinde
ſpäterhin Eingemachtes, Marmelade oder ſonſtige Fruchtkon-
z zu liefern, aufgefordert, ihre Beſtellungen auf inmache-

er bis ſpäteſtens den 22. d. M. auf dem Schulzenamte münd-ucch oder ſchriftlich einzureichen. Jm L aufe dieſer Woche findet
eine Erhebung über den feldmäßigen Anbau von Getreide,
Kartoffeln und Gemüſe ſtatt. Die geſamte Erntefläche iſt an
zugeben. Zuwiderhandlungen oder unrichtige Angaben werden
beſtraft.

Kroſigk am Petersberge. Ertrun ken. Jn dem Waſſer-
becken eines Steinbruches ertrank am Sonntag nachmittag der
zwölfjährige Otto Hirſch, Sohn eines Koſſäthen aus den Neun-
häuſern. Als der Knabe nicht zurückkehrte, forſchte man nach,
fand die Kleider des Knaben, auf ihnen der Hund ſitzend, am
Ufer, die Leiche aber konnte erſt am Montag geborgen werden.

mArbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

eereereeeeeeeeeeeeeecktceeddeeeteeeeekeeeeeeeeeeWiehtig r Vabrikcen,
Konsumwvereine, Gastwirte!

Kontroll- und Wert
Marken en. a Clnk
als Ersatz für die besehlagnahmten Messing- Marken stellt her

Ferdinand Haassen
Metallwaren FabrikBarfüsserstrasse 9. Fernruf nss.

iften vene Be

gier,
empſietlt die
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